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Die E  ung der SaANZCN Gerechtigkeit
Theologische emente des Matthäusevangeliums
‚„‚Das Mt-Evangelium hat In der 1IFC VO ihren nfängen die Gestalt der
Christusbotschaft un die Züge des Christusbildes wesentlich geformt Es erwıes
sich als eıne acC VO  —; unerhörter Wirksamkeit, bis In die theologischen Formu-
lierungen un! die Schulen des geistlichen Lebens hinein, un wurde 1ın einem
sehr tiefen INn ZUm ‚kirchlichen‘ Evangelium””*, Demnach die vangeli-
sten nicht TIradenten der Worte und Taten Jesu 1M rein mechanischen S5Sinn,
sondern S1e versuchten an der Jesustradition Theologie bieten. Es e_
scheint angebracht, eginn des lıturgischen ‚‚Matthäusjahres”‘ einıge rund-
zuge der Theologie des darzustellen.

Formale Besonderheiten
Es wird allgemein anerkannt, da{f Mt die Stoffanordnung des ıhm vorliegenden
Mk-Ev Prinzip übernimmt, erweiıtert und VOT lem mıit Redestoff auffüllt Die
Erweiterungen betreffen (sieht INa  - zunächst von den eränderungen 1M Corpus
des Ev ab) die Vor- der Kindheitsgeschichte (Mt 1—2) un den Schlufßs des Wer-
kes Der auffällig weıträumige Redestoff stamm ohl (zumindest soOweit er sich
mıit deckt) aus der Logienquelle (Q) egenüber hat Mt die vorgefundenen
5Sprucheinheiten aufgespaltet un!: Redeblöcken verarbeitet. ber die
gCcn Quellen hinaus hat Mt och andere schriftliche oder muündliche orlagen
benützt un! seinem Werk dienstbar gemacht. Für die lıterarısche Eigenarbeit des
Mt fallen Naturlıc die für ih spezifischen Formungselemente besonders 1n
Gewicht Daz Ur einıge Andeutungen:
Hierher gehört die Tendenz des Mit, seıne Stoffe 1UT scheinbar historisch-geogra-
phisch, faktisch aber thematisch anzuordnen. Dies zeigt sich augenschein-
lichsten ın den je ach Einteilungsprinzip f der enJesu. Das sind die mıiıt
der stereotypen Formel ‚‚als Jesus diese Rede (Unterweisung, Gleichnisse, Re-
den) beendet hatte (7 28; I I 13, 99 19, I> 26, abgegrenzten Einheiten
der 508 Bergpredigt (Kp Aussendungsrede (Kp 10), Parabelrede (Kp 13),
Gemeindeordnung (Kp 18) un Parusie- der Gerichtsreden (Kp 23—-25)?*. Wiıe
diese sicherlich diskutierbaren ‚„‚Überschriften“‘ zeigen, werden 1ın denenbe-
stimmte Fragestellungen behandelt, wobei allerdings cht VO eıner 5Systematik
1 heutigen INn gesprochen werden annn Die mt 5Systematik wird auch
durch äußere iıterien wıe Stichwortverbindungen?, Kehrverse*, Zahlensche-
mata> eic getragen.

Irılling, Das wahre Israel Studien ZUT: Theologie des Matthäusevangeliums Leipzig5/ München 319
Vgl Ne: ck, redactbon theene la tructure du remier van le De Jesus au  * evangiles,Gembloux 1967 43 / 1967 41—-73) Besonders die erichtsrede ( äßt sich ın der

Reden aufs Iten, daß INa  - Vo  3 1InNs esam Reden sprechen kannn
Vgl das Stic wWwWOort ‚‚Kind” 18, 2.4 10.14

4  4 Vgl etw.: Mit 19, un 20, 16; 24, un 2 / 13; 24, 51 und 2 /
Es dominiert die 3.7Zahl (Versuchungen, Wunderzyklus, Gerichtsreden, Gebete Ölberg etc.)und die 7-Zahl (3X7 Vorfahren Jesu, Vaterunserbitten, Gottesreichgleichnisse, Weherufe,TOte und Örbe, 7>x 70 malige Vergebung etc.)
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Die Erfüllung der ganzen Gerechtigkeit 
Theologische Elemente des Matthäusevangeliums 

„ Das Mt-Evangelium hat in der Kirche von ihren Anfängen an die Gestalt der 
Christusbotschaft und die Züge des Chris tusbildes wesentlich geformt. Es erwies 
sich als eine Macht von unerhörter Wirksamkeit, bis in die theologischen Formu­
lierungen und die Schulen des geis tlichen Lebens hinein, und wurde so in einem 
sehr tiefen Sinn zum ,kirchlichen' Evangelium" 1 . Demnach waren die Evangeli­
sten nicht bloße Tradenten der Worte und Taten Jesu im rein mechanischen Sinn, 
sondern sie versuchten anhand der Jesustradition Theologie zu bieten. Es er­
scheint angebracht, zu Beginn des liturgischen „Matthäusjahres" einige Grund­
züge der Theologie des Mt darzustellen. 

1. Formale Besonderheiten 

Es wird allgemein anerkannt, daß Mt die Stoffanordnung des ihm vorliegenden 
Mk-Ev im Prinzip übernimmt, erweitert und vor allem mit Redestoff auffüllt. Die 
Erweiterungen betreffen (sieht man zunächst von den Veränderungen im Corpus 
des Ev ab) die Vor- oder Kindheitsgeschichte (Mt 1-2) und den Schluß des Wer­
kes. Der auffällig weiträumige Redestoff stammt wohl (zumindest soweit er sich 
mit Lk deckt) aus der Logienquelle (Q). Gegenüber Lk hat Mt die vorgefundenen 
Sprucheinheiten aufgespaltet und zu neuen Redeblöcken verarbeitet. Ober die 
gen. Quellen hinaus hat Mt noch andere schriftliche oder mündliche Vorlagen 
benützt und seinem Werk dienstbar gemacht. Für die literarische Eigenarbeit des 
Mt fallen natürlich die für ihn spezifischen Formungselemente besonders ins 
Gewicht. Dazu nur einige Andeutungen: 

Hierher gehört die Tendenz des Mt, seine Stoffe nur scheinbar historisch-geogra­
phisch, faktisch aber thema tisch anzuordnen. Dies zeigt sich am augenschein­
lichsten in den je nach Einteilungsprinzip 5, 6 oder 7 Reden Jesu. Das sind die mit 
der stereotypen Formel „als Jesus diese Rede (Unterweisung, Gleichnisse, Re­
den) beendet hatte ... " (7, 28; 11, 1; 13, 53; 19, l; 26, 1) abgegrenzten Einheiten 
der sog. Bergpredigt (Kp 5-7), Aussendungsrede (Kp 10), Parabelrede (Kp 13), 
Gemeindeordnung (Kp 18) und Parusie- oder Gerichtsreden (Kp 23-25)2. Wie 
diese sicherlich diskutierbaren „ Oberschriften" zeigen, werden in den Reden be­
stimmte Fragestellungen behandelt, wobei allerdings nicht von einer Systematik 
im heutigen Sinn gesprochen werden kann. Die mt Systematik wird u. a. auch 
durch äußere Kriterien wie Stichwortverbindungen3 , Kehrverse4 , Zahlensche­
mata5 etc. getragen. 

1 W. Trilling, Das wahre Israel. Studien zur Theologie des Matthäusevangeliums (EThSt 7), Leipzig 
11959, 5; / München 31964. 

2 Vgl. F. Neirynck, La redaction ma theene et la structure du premier evangile: De Jesus aux evangiles, 
Gembloux 1967 (= EThL 43 / 1967 41-73). Besonders die Gerichtsrede (Kp 23--25) läßt sich in 2 oder 
3 Reden aufspalten, so daß man von insgesamt 5--7 Reden sprechen kann . 

3 Vgl. das Stichwort „ Kind" Mt 18, 2.4.5.6.10.14. 
• Vgl. etwa Mt 19, 30 und 20, 16; 24, 42 und 25, 13; 24, 51 und 25, 30. 
5 Es dominiert die 3-Zahl (Versuchungen, Wunderzyklus, Gerichtsreden, Gebete am Olberg etc.) 

und die 7-Zahl (3 x7 Vorfahren Jesu, 7 Vaterunserbitte n, 7 Gottesreichgleichnisse, 7 Weherufe, 7 
Brote und Körbe, 7x70 malige Vergebung etc.) 
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Ahnliches gilt für die Darbietung des Erzählungsstoffes. IDEN bekannteste Beispiel
einer olchen ‚‚5ystematik” stellt der SR Wunderzyklus (Mt Ö, 1_/ dar Er
umfa{ist 10 Wunderberichte un glieder sich ıIn

under (Aussätziger, Hauptmann Kapernaum, chwiegermutter des Pe-
trus) S, 1—-17;

Apophthegmata (Füchse/Höhlen; ote begraben) 8, 18-22;
under (Seesturm, Besessene Gadara, Gelähmter) Ö, 23-9, Ö}
Apophthegmata (Berufung des Mt, Fastenfrage) 9, 9—17;

341 under Jairustochter/Blutflüssige, Blinde, Stummer) 9, 18-34
Ebenso scheint auch der 50R ‚‚Jerusalemblock‘”“ (21, 23—-295, 46) ‚‚systematisch“
geordnet sSeIN. Er umfa{fist Gileichnisse (21, 28-22, 14), Streitgespräche (He-
rodianer uzaer Pharisäer 22 15—46), Gerichtsreden (Schriftgelehrte
apk Rede Kirche 23, 1—295, 46)
Da Mt den kzen auf die Worte Jesu legt, beschränkt CT die erichte der k-Vor-
lage gegenüber stilistisch auf das Wesentliche und eliminiert In concreto jedes
farbige etail der mk rzählweise eın S45l wird er gEeIN als hieratisch be-
zeichnet. Sprachlich edeute das jedoch nicht, da{fs ein schlechtes Griechisch
SChrel ‚‚Sein Griechisch ist eın Übersetzungsgriechisch, sondern beweist eine

gute Beherrschung der Sprache Auffällig ıst allerdings der häufige Gebrauc
VO Semitismen.
Aus diesen wenigen Bemerkungen ZU Formalen ergl sich jedenfalls die Er-
kenntnıis, da{fs nıcht infach jel wıe möglich VO  - un! ber Jesus bieten will,
sondern da{fß es ihm daran gelegen ist, literarisch un eo gebändigte un:! ziel-
bewußt geformte TIradition vermuitteln.

I1 Theologische Eigenarten
Bereits bei flüchtigem Lesen fällt der häufige un für typische eDraucCc des atl
chrittbeweises ın Oorm des Reflexionszitates r  ]1es ist geschehen, damıt rflllt
werde auf Beachtenswert ist, da{f den atl Reflexionsbeweıls nicht immer
UTr die VO  - ihm gebotenen Traditionsstücke anhängt, damit die chrift-
gemäßheit des Geschehenen der esagten manifestieren, sondern da{fs e

bisweilen eın Traditionsstück dem Schrittbeweils gemäls umformt (vgl
4 14 f un M{t 4, 12-17; 11, und Z 1—5) Theologisch ann 1eSs5 L1L1UI

bedeuten, da{s für keinen sachlichen TUC zwischen dem und dem
Christusgeschehen Xibt, sondern da{fß sich 1mM die Verheifßung der Erfüllung,
1 die Erfüllung des vollzieht Das Christusgeschehen erwächst aus dem
Strom des atl] Gotteswortes und vollendet bzw rfullt seinen ihm innewohnen-
den Anspruch. Damluit stellt sich die rage ach dem Christusbild bzw der ote-
riologie des

ur Christologie des Mt
Es ist bedeutsam, da{s die christologischen 1ı1te un Funktionen, die Jesus
zuschreibt, AaA us dem begründet, VO der HI Schrift, dem Offenbarungs-
worTt (jottes her Der für typische ıtel Davidssohn wird bereits durch den
Stammbaum indirekt motiviert, ennn ach 1I wird dieser ın dreifacher

Wıkenhauser/]J. Schmid Einleitung 1n das Neue Testament, Freiburg 1973, 24()

Ähnliches gilt für die Darbietung des Erzählungsstoffes. Das bekannteste Beispiel 
einer solchen „Systematik" stellt der sog. Wunderzyklus (Mt 8, 1-9, 34) dar. Er 
umfaßt 10 (9+ 1) Wunderberichte und gliedert sich in 
3 Wunder (Aussätziger, Hauptmann v. Kapernaum, Schwiegermutter des Pe­
trus) 8, 1- 17; 
2 Apophthegmata (Füchse/Höhlen; Tote begraben) 8, 18-22; 
3 Wunder (Seesturm, Besessene v. Gadara, Gelähmter) 8, 23-9, 8; r 
2 Apophthegmata (Berufung des Mt, Fastenfrage) 9, 9-17; 
3+ 1 Wunder Qairustochter/Blutflüssige, 2 Blinde, Stummer) 9, 18-34. 
Ebenso scheint auch der sog. ,,Jerusalemblock" (21, 23-25, 46) ,,systematisch" 
geordnet zu sein. Er umfaßt 3 Gleichnisse (21, 28-22, 14), 3 Streitgespräche (He­
rodianer - Sadduzäer - Pharisäer 22, 15-46), 3 Gerichtsreden (Schriftgelehrte -
apk Rede - Kirche 23, 1-25, 46). 
Da Mt den Akzent auf die Worte Jesu legt, beschränkt er die Berichte der Mk-Vor­
lage gegenüber s tilistisch auf das Wesentliche und eliminiert in concreto jedes 
farbige Detail der mk Erzählweise. Sein Stil wird daher gern als hieratisch be­
zeichnet. Sprachlich bedeutet das jedoch nicht, daß Mt ein schlechtes Griechisch 
schreibt. ,,Sein Griechisch ist kein Ubersetzungsgriechisch, sondern beweis t eine 
gute Beherrschung der Sprache"6 • Auffä llig ist allerdings der häufige Gebrauch 
von Semitismen. 
Aus diesen wenigen Bemerkungen zum Formalen ergibt sich jedenfalls die Er­
kenntnis, daß Mt nicht einfach so viel wie möglich von und über Jesus bieten will, 
sondern daß es ihm daran gelegen ist, literarisch und theol. gebändigte und ziel­
bewußt geformte Tradition zu vermitteln. 

II. Theologische Eigenarten 
Bereits bei flüchtigem Lesen fällt der häufige und für Mt typische Gebrauch des atl 
Schriftbeweises in Form des Reflexionszitates (,,Dies ist geschehen, damit erfüllt 
werde . . . ) auf. Beachtenswert ist, daß Mt den atl Reflexionsbeweis n icht immer 
nur an die von ihm gebotenen Traditionsstücke anhängt, um damit die Schrift­
gemäßheit des Geschehenen oder Gesagten zu manifestieren, sondern daß er 
bisweilen ein Traditionsstück dem Schriftbeweis gemäß umformt (vgl. z. B. 
Mk 1, 14f und Mt 4, 12- 17; Mk 11, 2 und Mt 21, 1-5). Theologisch kann dies nur 
bedeuten, daß es für Mt keinen sachlichen Bruch zwischen dem AT und dem 
Christusgeschehen gibt, sondern daß sich im AT die Verheißung der Erfüllung, 
im NT die Erfüllung des AT vollzieht. Das Chris tusgeschehen erwächst aus dem 
Strom des atl Go tteswortes und vollendet bzw. erfüllt seinen ihm innewohnen­
den Anspruch. Damit s tellt sich die Frage nach dem Chris tusbild bzw. der Sote­
riologie des Mt. 

1. Zur Christologie des Mt 
Es ist bedeutsam, daß Mt die christologischen Titel und Funktionen, die er Jesus 
zuschreibt, aus dem AT begründet, d. h . von der Hl. Schrift, dem Offenbarungs­
wort Gottes her. Der für Mt typische Titel Davidssohn wird bereits durch den 
Stammbaum indirekt motiviert, denn nach Mt 1, 17 wird dieser in dreifacher 

6 A. Wike11/,a11ser/J. Scl,mid, Einleitung in das Neue Testament, Freiburg 1973, 240. 
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Weise UrcC die Zahl bestimmt, die den Zahlenwert des Wortes avı
(DVD 4+6+4). Die aärung des Verhältnisses VO Davidssohnschaft und Ky-
rioswürde übernimmt Mt 22 41 ff ZW. AaQus M J scheint aber anders als jener)
damıt nıiıcht die Davıdssohnschaft als Messiasbedingung In rage stellen, SOMN-
ern einer Art Zweistutenchristologie (vgl. Köm i 19 3; Tim Z das Wort
den Der irdische Jesus ist Davidssohn und Gesalbter (Messias) 1 prophetisch-
dynastischen 1nnn der Erwartung, als der Erhöhte aber der Kyrio0s ZUT Rechten
des Kyri0s JHWH (Ps 110,
In Jesus sieht auch die Immanuel-Prophetie ( 22{), die Bethlehemsweissa-
sSUung (2 selbst die alıläaworte des (4, 4-1 rfüullt Er ist der friedfertige
König der Tochter 107 (21. al der iırte sraels (vgl. 26, 31) und gemäfs Dan R 13
der erwartende richterliche Menschensochn (26, 64), dem bereits auf en
dieser ıte zukommt, obwohl sich 1er als Gottesknech erwıes (12. der
‚UNSEeTIE Leiden auf sich SCHNOMNMUNEN und uNnseTe Kran  eıten getragen” hat

17 Als olcher ist voll Mitleid (9 36), Sanftmut und Demut des Herzens
(10, 38), heilt und entreiflt dem Bösen un! erkennt hier und selbs als endzeitli-
cher Richter ıIn den Geringsten seinNe Brüder (25, Die CENSEC Verknüpfung
VO esslas-, Gottesscohn- und Menschensohnbegriff wird spatestens bei der
Schilderung des Verhörs UrcCc das Synedrion (26, 63—65) erkennbar. Wie schon
diese unvollständigen Hinweise zeigen, annn INan die christologische 1C des
Mt nicht infach auf eiıne Formel oder einen egrif. reduzieren. In der Figur Jesu
erkennt der Evangelist (von der Tradition mitbestimmt) eiINe VO Facetten,
Funktionen un Würdetitel, die erst das Wesen und ırken Jesu
umschreiben vermoögen. Wichtig ist, da{fs Jesu spezifische Messianıtät, die sich
nicht einfach ın eın vorgegebenes Messiasschema einreihen läfßt, aus dem be-
gründet und legitimiert.
Eın Spezifikum Jesu stellt ach selne Funktion dar, als Lehrer des ‚‚Himmel-
reiches’ die atl ora on der endzeitlichen Gottesherrschaft her interpretlie-
rIen Am auffälligsten zeigt sich 1es5 iın den Antithesen der Bergpredigt. Wie der
Vergleich miıt den Parallelen zeigt, wurden einıge Antithesen als solche aus
dem Quellenmaterial übernommen, andere wurden OffenDar erst Urc Mt als
Antithesen formuliert. Wenngleich antithetisch formuliert, verkündet Jesus ach
Mt das (Gesetz der Basileia nicht einfachhin autorıtär und Vo.  g ne sondern VO

her ‚„„Wie die Schrift ihn In seiner messianischen ellung un:! üurde  44 legi-
timıert, legitimiert das Gesetz seine ehre, un ZW alr gerade seıne mess1lianı-
sche ES0vOla als Lehrer 1 egensatz Pharisäern un! Schriftgelehrten“‘7,
Von der Bergpredigt her wurde arum Ooft die Meinung vertreten, Mt wolle Jesus
grundsätzlic als endzeitlichen bzw Moses® darstellen Dafür spricht S1-
cherlıc die 1ın der Kindheitsgeschichte sich iındende Mosestypologie, a us der be-
sonders der Kindermor: SsSeINeE Deutung erhält?, wIıe auch der Hinweis Mit 2 15

Bornkamm, Enderwartung un 1TC 1mM Matthäusevangelium; ın Bornkamm/Barth/ Held, Über-
lieferung un Auslegung 1mM Matthäusevangelium WMANT Neukirchen

5 Die These wurde ursprünglich besonders VO Bacon, Studies in Matthew, 1930; Grenn,
TheGos

Matt
e] according St Matthew, Kilpatrık, Ihe Origins f the Gospel according(Oxford vertreten, ın deren Gefolge gIie Oft wiederholt wurde. Neuerdings auch

In der Neuauflage der Einheitsübersetzung des

A  la Strack/Bıillerbeck L, 88; Jeremias, Mwvonc, 1: TWNT 875 Der Moseslegende gemäfß VeTran-
die Weissagung der Astrologen den arao alle Kınder des Jahrgangs Mosis oten D lassen.

Weise durch die Zahl 14 bestimmt, die den Zahlenwert des Wortes David bildet 
(DVD= 4+6+4). Die Klärung des Verhältnisses von Davidssohnschaft und Ky­
rioswürde übernimmt Mt 22, 41ff zwar aus Mk, scheint aber (anders als jener) 

!! damit nicht die Davidssohnschaft als Messiasbedingung in Frage zu stellen, son­
dern einer Art Zweistufenchristologie (vgl. Röm 1, 3; 2 Tim 2, 8) das Wort zu re­
den. Der irdische Jesus ist Davidssohn und Gesalbter (Messias) im prophetisch­
dynastischen Sinn der Erwartung, als der Erhöhte aber der Kyrios zur Rechten 
des Kyrios JHWH (Ps 110, 1). 
In Jesus sieht Mt auch die Immanuel-Prophetie (1, 22f), die Bethlehemsweissa­
gung (2, 6), selbst die Galiläaworte des AT (4, 14-16) erfüllt. Er ist der friedfertige 
König der Tochter Sion (21, 5), der Hirte Israels (vgl. 26, 31) und gemäß Dan 7, 13 
der zu erwartende richterliche Menschensohn {26, 64), dem bereits auf Erden 
dieser Titel zukommt, obwohl er sich hier als Gottesknecht erwies (12, 18-21), der 
„ unsere Leiden auf sich genommen und unsere Krankheiten getragen" hat 
(8, 17). Als solcher ist er voll Mitleid (9, 36), Sanftmut und Demut des Herzens 
(10, 38), heilt und entreißt dem Bösen und erkennt hier und selbst als endzeitli­
cher Richter in den Geringsten seine Brüder (25, 31-46). Die enge Verknüpfung 
von Messias-, Gottessohn- und Menschensohnbegriff wird spätestens bei der 
Schilderung des Verhörs durch das Synedrion (26, 63-65) erkennbar. Wie schon 
diese unvollständigen Hinweise zeigen, kann man die christologische Sicht des 
Mt nicht einfach auf eine Formel oder einen Begriff reduzieren. In der Figur Jesu 
erkennt der Evangelist (von der Tradition mitbestimmt) eine Fülle von Facetten, 
Funktionen und Würdetitel, die erst zusammen das Wesen und Wirken Jesu zu 
umschreiben vermögen. Wichtig ist, daß MtJesu spezifische Messianität, die sich 
nicht einfach in ein vorgegebenes Messiasschema einreihen läßt, aus dem AT be­
gründet und legitimiert. 

Ein Spezifikum Jesu stellt nach Mt seine Funktion dar, als Lehrer des „Himmel­
reiches" die atl Torah von der endzeitlichen Gottesherrschaft her zu interpretie­
ren. Am auffälligsten zeigt sich dies in den Antithesen der Bergpredigt. Wie der 
Vergleich mit den lk Parallelen zeigt, wurden einige Antithesen als solche aus 
dem Quellenmaterial übernommen, andere wurden offenbar erst durch Mt als 
Antithesen formuliert. Wenngleich antithetisch formuliert, verkündet Jesus nach 
Mt das Gesetz der Basileia nicht einfachhin autoritär und völlig neu, sondern vom 
AT her. ,, Wie die Schrift ihn in seiner messianischen Stellung und Würde" legi­
timiert, so legitimiert das Gesetz seine Lehre, und zwar gerade seine messiani­
sche i:~ouoia als Lehrer im Gegensatz zu Pharisäern und Schriftgelehrten"7 • 

Von der Bergpredigt her wurde darum oft die Meinung vertreten, Mt wolle Jesus 
grundsätzlich als endzeitlichen bzw. neuen Moses8 darstellen. Dafür spricht si­
cherlich die in der Kindheitsgeschichte sich findende Mosestypologie, aus derbe­
sonders der Kindermord seine Deutung erhält9 , wie auch der Hinweis Mt 2, 15 

7 G. Bomkamm, Enderwartung und Kirche im Matthäusevangelium; in: Bomkamm/ Barthl Held, Ober­
lieferung und Auslegung im Matthäusevangelium (WMANT 1), Neukirchen 61970, 32. 

8 Die These wurde ursprünglich besonders von 8. W. Bacon, Studies in Matthew, 1930; F. W. Grenn, 
The Gospel according to St. Matthew, 4 1949; G. D. Kilpatrik, The Origins of theGospel according to 
St. Matthew, Oxford 21950 vertreten, in deren Gefolge sie oft wiederholt wurde. Neuerdings auch 
in der Neuauflage der Einheitsübersetzung des NT . . 

9 Vgl. Strack/ Billerbeck I, 88; /. Jeremias, Mwüo;i;, in: TWNT IV, 875. Der Moseslegende gemäß veran­
laßt die Weissagung der Astrologen den Pharao alle Kinder des Jahrgangs Mosis töten zu lassen. 
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auf Hos 1E un: die Analogie VO  3 2 Ex 4, 19 Anderseıts ergeben sich 1mM
1C auf das gesamte Christusbild des (wie auch VO der Bergpredigt*” selbst
her) Argumente, welche Clie aNngeENOMMEN! Tendenz, Jesus als Moses der
Bringer der OVa lex darstellen wollen, wieder iın rage stellen!?.
Es annn allerdings nicht übersehen werden, dafß ach Mit Jesus bereits ın seiner
ersten oroßen Rede Zu atl Gesetz tellung nımmt. el zeichnet sich die
pannung ab, dafß J  ora un Propheten” nıcht aufgelöst, sondern In ihrer blei-
benden Verpflichtung es  18 werden (5, 17%), anderseıits aber ‚‚die Normen des
schen erhaltens, die ın ihr ora un ZW arl ach ihrem traditionellen
Verständnis, Zu USCTUC kommen“‘/12 ZUT Diskussion gestellt werden. Es geht
Ja letztlich In en Antithesen eiıne radikale ra Wurzel!) erwirklichung
des Dekalogs und des ‚‚Gesetz un Propheten”“ zusammenfassenden jebesge-
botes 40) Die Formel ‚Gesetz un Propheten” bezieht sich €l auf das

als Verbalisierung der Willensoffenbarung Gottes. Wie die Zusammen-
fassung auf das Doppelgebot 22 40), bzw die goldene ege als Durchfüh-
rungsbestimmung (7 12) zeıgt, handelt 5 sich cht das als Gese  uch
un uchstaben, sondern den wesentlichen Inhalt er Verbalisierung, den
sich weisenden en des Bundesgottes ın seiner wesentlichen Bestimmtheit13
Jesus ist daher nıcht gekommen, den ın Gesetz un Propheten sich weisenden
en Gottes aufzulösen, sondern rfüllen (5 17) Diese vollkommene Ver-
wirklichung des 1mMmM chr gewordenen otteswillens verkündet Jesus aber
1m Rahmen der Predigt des ‚‚Himmelreiches”, 1Im Rahmen jener eschatolo-
gisch bestimmten röße, die ihre totale Verwirklichung erst ıIn der absoluten Zu-
kunft (29; 34) findet, ın un! Urc Jesus aber ın die Geschichte eingeführt wurde
un wird Von 1er aus begreift INall, da{fs daran gelegen ist, das als
Willensoffenbarung Gottes herauszustellen un als unantastbare Größe WEeTl-

ten, gleichzeitig aber zeigen, da{s der endgültige und wirkliche Vollzug des 1
niedergelegten Otteswiıllens erst ıIn dem Urc Jesu Wort und Tat sich 7@1-

genden und realisierenden Himmelreich geschie und ermöglicht ist

Jesus ist erzunächst selbst, der den göttlichenen ın der dem ‚Himmel-
reich“‘“ entsprechenden, vollkommenen Weise vollzieht eın Programm ist Ja,
tANOWOAL TAOAV ÖLZCLOO UVNV Gerechtigkeit erfüllen) (3 15)! Daf dieses Pro-

nichtauf die TEbeschränkt bleibt, sondern Tat unenJesu umfaßt,
liegt auf der and Der dem Himmelreich gemäße Vollzug des göttlichen ıllens
reicht VO den Versuchungen berTE und Wundertaten bis Gethsemanlı, un
nımmt der ollkommenheit ottes 5 un Kontext) sSeiNn Ma{(s DiIie (Gesetzes-
auslegun Jesu ist er auch eine Weise der Selbstauslegung Jesu, enn die
dem Himmelreich in seiner Vollendung eigene Erfüllung des öttlichen ıllens
wird durch Jesus auf en geleistet. [Die Einfügung der Vaterunserbitte BE-
genüber 1LE, ‚‚Dein Wille geschehe wıe 1mM Himmel auf en  44 (6, 10 be-
stätigt dieses Programm. Das Kommen der Basıileia Gottes ereignet sich 1ın der
eschichte Urc das TIun des illens (jottes. Dieser leg dem zugrunde und

Trilling, Das wahre Israel, o / 159
11 Barth, Das Gesetzesverständnis des Evangelisten AuUS; 1M: Bornkamm/ Barth/ Held,

erlieferung und Auslegung 1m Matthäusevangelium,
12 Trilling, Das wahre Israel, O / 187 Klammern VOoO  - MIr.

Vgl ders eb  Q, 145

auf Hos 11, 1 und die Analogie von 2, 20 zu Ex 4, 19. Anderseits ergeben sich im 
Blick auf das gesamte Christusbild des Mt (wie auch von der Bergpredigt10 selbs t 
her) Argumente, welche die angenommene Tendenz, Jesus als neuen Moses oder 
Bringer der nova lex dars tellen zu wollen, wieder in Frage stellen 11

• 

Es kann allerdings nicht übersehen werden, daß nach Mt Jesus bereits in seiner 
ers ten großen Rede zum atl Gesetz Stellung nimmt. Dabei zeichnet sich die 
Spannung ab, daß „ Torah und Propheten" nicht aufgelöst, sondern in ihrer blei- ; 
benden Verpflichtung bes tätigt werden (5, 17f), anderseits aber „die Normen des 
ethischen Verhaltens, die in ihr(= Torah), und zwar nach ihrem traditionellen 
Verständnis, zum Ausdruck kommen" 12 zur Diskussion gestellt werden. Es geht 
ja letztlich in allen Antithesen um eine radikale (radix = Wurzel!) Verwirklichung 
des Dekalogs und des „ Gesetz und Propheten" zusammenfassenden Liebesge-
botes (22, 40). Die Formel „ Gesetz und Propheten" bezieht sich dabei auf das 
ganze AT als Verbalisierung der Willensoffenbarung Gottes. Wie die Zusammen-
fassung auf das Doppelgebot (22, 40), bzw. die goldene Regel als Durchfüh­
rungsbestimmung (7, 12) zeigt, handelt es sich nicht um das AT als Gesetzbuch 
und Buchstaben, sondern um den wesentlichen Inhalt aller Verbalisierung, den 
sich weisenden Willen des Bundesgottes in seiner wesentlichen Bestimmtheit13

. 

Jesus ist daher nicht gekommen, den in Gesetz und Propheten sich weisenden 
Willen Gottes aufzulösen, sondern zu erfüllen (5, 17). Diese vollkommene Ver­
wirklichung des im AT Schrift gewordenen Gotteswillens verkündet Jesus aber 
im Rahmen der Predigt des „ Himmelreiches", d. h . im Rahmen jener eschatolo-
gisch bestimmten Größe, die ihre totale Verwirklichung erst in der absoluten Zu-
kunft (25, 34) findet, in und durch Jesus aber in die Geschichte eingeführt wurde 
und wird. Von hier aus begreift man, daß es Mt daran gelegen is t, das AT als 
Willensoffenbarung Gottes herauszus tellen und als unantas tbare Größe zu wer-
ten, gleichzeitig aber zu zeigen, daß der endgültige und wirkliche Vollzug des im 
AT niedergelegten Gotteswillens ers t in dem durch Jesu Wort und Tat sich zei-
genden und realisierenden Himmelreich geschieht und ermöglich t ist. 

Jesus ist es daher zunächst selbst, der den göttlichen Willen in der dem „ Himmel­
reich" entsprechenden, vollkommenen Weise vollzieht. Sein Programm ist es ja, 
nJ.rigwcrcu näcrav bt'l.cuocruvi1v (alle Gerechtigkeit zu erfüllen) (3, 15)! Daß d ieses Pro­
gramm nicht auf die Lehre beschränkt bleibt, sondern Tat und Leben Jesu umfaßt, 
liegt auf der Hand. Der dem Himmelreich gemäße Vollzug des göttlichen Willens 
reicht von den Versuchungen über Lehre und Wundertaten bis Gethsemani, und 
nimmt an der Vollkommenheit Gottes (5, 48 und Kontext) sein Maß. Die Gesetzes­
auslegung Jesu ist daher auch eine Weise der Selbstauslegung Jesu, denn d ie 
dem Himmelreich in seiner Vollendung eigene Erfüllung des göttlichen Willens 
wird durch Jesus auf Erden geleistet. Die Einfügung der 3. Vaterunserbitte ge­
genüberLk 11, 2 „ Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden" (6, 10b) be­
stätigt dieses Programm. Das Kommen der Basileia Gottes ereignet sich in der 
Geschichte durch das Tun des Willens Gottes. Dieser liegt dem AT zugrunde und 

10 Vgl. W. Trilling, Das wahre Israel, a . a. 0., 159. 
11 Vgl. G. Barth, Das Gesetzesverständnis des Evangelisten Matthäus; in: Bomkamm/ Bartlz/ Held, 

Oberlieferung und Auslegung im Matthä usevangelium, 143-149. 
12 W. Trilling, Das wahre Israel, a. a. 0., 187. Klammern von mir. • 
13 Vgl. ders. ebd. 145 f. 
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wird annn Sach-gerecht bzw Gott-gerecht erfüllt, wenn er dem er  en, Wort
un! Wesen Jesu gemä getan wird.
erwird der Vollzug der umschriebenen Basileia Gottes auch VO dem g_
ordert, der das Joch Jesu (L, 29) auf sich nımmt. Der Vollzug etwa der Forderun-
gen der Bergpredigt der auch der Jüngerrede etc ist aber nıicht die Vorausset-
ZUNS der Jüngerschaft, sondern hre olge 1eSs zeigt sich ftormal auch dadurch,
da{fs Mt die voraussetzungslose Berufung der ersten Jünger (4 18—22 Urc Jesus
SC  ert, bevor Jesus se1INeE TS Rede hält Wer seinen Ruf annımmt, erfährt
annn „„‚die Geheimnisse des Himmelreiches‘ CI3, 11) und sieht und hört, Was

Propheten und Gerechte sehen un hören wollten (13; 173} Weil S1e schon) ha-
ben, wird ihnen gegeben (13; 12) Denen aber, die ‚‚nicht haben‘”‘, dem Ruf

Jüngerschaft nicht folgen, das Verstockungswort aus Jes 6, Of
(Mt 1 E 14f)
Damuit trıtt aber ein Gedanke ın den Gesichtskreis, die Bildung der eschato-
logischen Gemeinde Jesu ın Abgrenzung jener, die ZW al gleichfalls ‚Gesetz
und Propheten” beanspruchen, Jesu Ruf ın die Basıleia aber ablehnen

Zur Ekklesiologie des Mt
Die Ekklesiologie des MTt ang zunächst VO  3 seiner Christologie ab Ist Jesus der
Urc das Wort der Schrift beweisbare esslas, der Davidssohn (1 1—17), der
König der en (2 der Gottesschn (2,19; 3, L/ D 5), Gottesknech und
Menschensochn eitc., annn ist die Gemeinschaft derer, die sSe1n Joch auf sich BE-
nNOmMmMmMmMeEnN (11, 29) bzw seinen aNngeNOMUNM en, die Geheimnisse des
Gottesreiches rfahren und die eschatologische Gerechtigkeit, den gÖttl1-
chen en tun (vgl. f 21 Ö.) bereit sind, das wahre und endzeitliche Bun-
desvolk rael, dem die endgültige uwendung des Bundesgottes sraels UrcCc
Christus gewährt ist Die These des dürfte er ıIn etw lauten: Gottes end-
zeitliches eil findet sich durch Jesus ın der 1ITC und Urc diese 1ın der Welt

A) Kırche als hbrüderliıche Jüngergemeinschaft
In diesem usammenhang ıst WIC  g beachten, da{fs die Worte und Gileich-
nısse Jesu unmittelbar auf die nachösterliche Kirche anwendbar und angewandt
erscheinen!*. Vor em aber erscheint das Verhältnis Jesu seinen Jüngern un!
umgekehrt transparent für das Verhalten der Gläubigen ZUuU nunmehr erhonten
KYyrI10s. Die Kirche wird analog Mk) als Jüngerschaft Christi gesehen, wobei
aber1 Mit-Ev (gegenüber Mk) der Kreis der Zwölf stark zugunsten der Jünger 1
allgemeinen als ea der Leser) zurücktritt!>.
egenüber wird das Bild der Jüngerschaft Urc den edanken der Bruder-
SC  a 1M Mt-Ev angereichert und spezifisch gefärbt. Die Beziehung der Christen
zueinander wird stark betont. Brüder sind dıie Jünger aufgrund ihres geme1nsa-
Imen er.  sSses zu Jesus. 23 ftormuliert 1eSs AT sollt euch nicht Mei-
ster Rabbi) nNEeEeNTNEN lassen, enn eiıner ist euUueT eister, alle aber seid ihr Brü-
der.““ Dieser und Lehrer (5106407.0A0G) versteht sich selbst ın seiner Funktion
als Menschensochn (25, och als Bruder seiner Brüder, und der Auferstan-

Vgl twa die Umformung des GJleichnisses VO Ben astma (Mit 22, 1—14, bes 11—14, CN-über 14, 16—-24, der die anscheinend der Vor ape her entsprechende Fassung bietet)
Wie weıt dies uch durch den Adressatenraum, für den das Zwölferkolleg der Urgemeinde nicht
VO  - unmıittelbarer Bedeutung WAärT , mitbestimmt ist, läßt sich schwer klären

wird dann Sach-gerecht bzw. Gott-gerecht erfüllt, wenn er dem Verhalten, Wort 
und Wesen Jesu gemäß getan wird. 
Daher wird der Vollzug der so umschriebenen Basileia Gottes auch von dem ge-

i: fordert, der das Joch Jesu (11, 29) auf sich nimmt. Der Vollzug etwa der Forderun­
gen der Bergpredigt oder auch der Jüngerrede etc. ist aber nicht die Vorausset­
zung der Jüngerschaft, sondern ihre Folge. Dies zeigt sich formal auch dadurch, 

• daß Mt die voraussetzungslose Berufung der ersten Jünger (4, 18-22) durch Jesus 
schildert, bevor Jesus seine erste Rede hält. Wer seinen Ruf annimmt, erfährt 
dann „die Geheimnisse des Himmelreiches" (13, 11) und sieht und hört, was 
Propheten und Gerechte sehen und hören wollten (13, 17). Weil sie (schon) ha­
ben, wird ihnen gegeben (13, 12). Denen aber, die „nicht haben", d. h. dem Ruf 
zur Jüngerschaft nicht folgen, gilt das Verstockungswort aus Jes 6, 9f 
(Mt 13, 14f). 
Damit tritt aber ein neuer Gedanke in den Gesichtskreis, die Bildung der eschato­
logischen Gemeinde Jesu in Abgrenzung zu jener, die zwar gleichfalls „Gesetz 
und Propheten" beanspruchen, Jesu Ruf in die Basileia aber ablehnen. 

2. Zur Ekklesiologie des Mt 
Die Ekklesiologie des Mt hängt zunächst von seiner Christologie ab. Ist Jesus der 
durch das Wort der Schrift beweisbare Messias, der Davidssohn (1, 1-17), der 
König der Juden (2, 2), der Gottessohn (2,15; 3, 17; 17, 5), Gottesknecht und 
Menschensohn etc., dann ist die Gemeinschaft derer, die sein Joch auf sich ge­
nommen (11, 29) bzw. seinen Ruf angenommen haben, die Geheimnisse des 
Gottesreiches erfahren und die eschatologische Gerechtigkeit, d. h. den göttli­
chen Willen zu tun (vgl. 7, 21 u. ö.) bereit sind, das wahre und endzeitliche Bun­
desvolk Israel, dem die endgültige Zuwendung des Bundesgottes Israels durch 
Christus gewährt ist. Die These des Mt dürfte daher in etwa lauten: Gottes end­
zeitliches Heil findet sich durch Jesus in der Kirche und durch diese in der Welt. 

a) Kirche als brüderliche Jüngergemeinschaft 

In diesem Zusammenhang ist es wichtig zu beachten, daß die Worte und Gleich­
nisse Jesu unmittelbar auf die nachösterliche Kirche anwendbar und angewandt 
erscheinen 14 • Vor allem aber erscheint das Verhältnis Jesu zu seinen Jüngern und 
umgekehrt transparent für das Verhalten der Gläubigen zum nunmehr erhöhten 
Kyrios. Die Kirche wird (analog zu Mk) als Jüngerschaft Christi gesehen, wobei 
aber im Mt-Ev (gegenüber Mk) der Kreis der Zwölf stark zugunsten der Jünger im 
allgemeinen (als Ideal der Leser) zurücktritt15 . 

Gegenüber Mk wird das Bild der Jüngerschaft durch den Gedanken der Bruder­
schaft im Mt-Ev angereichert und spezifisch gefärbt. Die Beziehung der Christen 
zueinander wird stark betont. Brüder sind die Jünger aufgrund ihres gemeinsa­
men Verhältnisses zu Jesus. Mt 23, 8 formuliert dies so: ,,Ihr sollt euch nicht Mei­
ster(= Rabbi) nennen lassen, denn einer ist euer Meister, alle aber seid ihr Brü­
der." Dieser Rabbi und Lehrer (btbacrzaAo;) versteht sich selbst in seiner Funktion 
als Menschensohn (25, 31ff) noch als Bruder seiner Brüder, und der Auferstan-
14 Vgl. etwa die Umformung des Gleichnisses vom großen Gastmahl (Mt 22, 1-14, bes. 11- 14, gegen­

über Lk 14, 16--24, der die anscheinend der Vorlage eher entsprechende Fassung bietet). 
15 Wie weit dies auch durch den Adressatenraum, für den das Zwölferkolleg der Urgemeinde nicht 

von unmittelbarer Bedeutung war, mitbestimmt is t, läßt sich schwer klären. 
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ene (!) ordert die Frauen auf, seinen Brüdern die bringen (28, 10)
Begründet ist dieses brüderliche Verhältnis 1mM Iun des göttlichen ıllens ‚‚Wer
den en meılnnes Vaters 1mMm Himmel Iut, ist MMIr Bruder, Schwester un utter‘‘
(1Z- 48{) Als Schüler ihres Lehrmeisters sind die VO  — ıhm azu Berufenen Brüder
Jesu und iın Analogie ihm ne des immlischen Vaters (vgl. 6, 6.14f
18.26.32). Ihnen offenbart ETr das Bundesgesetz des Hiımmelreiches, dessen ( @-
rechtigkeit sich VOT lem 1m TIun den Brüdern verwirklicht (vgl. ; 22{f;
18, /, 1—5 etc.) sagt somıt anhand der Worte Jesu seiıner Kirche
Ihr seid Gottes endzeılıiıche ‚‚5Söhne”, weil und WEeNN ihr Schüler/Brüder Christi
seid und als solche handelt un: ebt
Unter dem Gesichtspunkt der Bruderscha und des uns stehen er auch die
disziplinären Regelungen 18, 1518 Hıer tauchen ‚‚Juristische” Kegelungen
und anktionen 1ın ezug auf das brüderliche Zusammenleben auf Die Voraus-
setzung bildet die Realıität einer bereits fortgeschrittenen Epoche der Jungen Kir-
che un die reale Sicht der inge (vgl. 24, 10{£f) Das 18, angeführte Zitat aus
Dt 19, 15 äfst die pplikation der atl echtsordnungen auf die Kirche erkennen.
Das ea der brüderlichen 1e (vgl. 18, 15) schlie{(t die Verantwortung für das
Heil des Bruders cht sondern eın
Auf dem Hintergrun der nachexilisch-jüdischen Auffassung VO der Hl Gottes-
gemeinde gehört es offenbar zu Wesen der Kirche des Mit, da{fß S1e die Reinheit
des endzeitlichen Bundesvolkes bewahrt und schützt. S1ie MU: er Aaus ihren
Reihen aussondern, wer verstockt und wıe eınel geworden ist. Als endzeitli-
ches Bundesvolk ann die Kirche den Bundesbruch des Bruders nicht einfach
übersehen un übergehen. Es gehter In der Gemeindeordnung cht arum,
jemanden verderben, sondern (wie der Kontext zeigt) es vorrangıg gemä
dem en des Vaters dem verirrten nachzugehen, damit nıcht
verlorengehe (18,( Die Kirche mMu also den hartnäckig widerstrebenden
Sünder a us ihrer Gemeinschaft dUSSPCITEN, damıt G1E ih schliefßlich AauUus dem Un-
heilsraum des Bösen lösen annn In diese ichtung ist ohl das Begriffspaar bin-
den lösen interpretieren. Binden el annn Binden unter die aCcC des
Un-Heils (Ausschlufßs), lösen heif(ßt annn neuerliches Lösen aus deraC des BÖ-
SC (Wiederaufnahme und Rekonziliation)?®. Damit ıst aber das Problem der
un! des Christen, also des VO  j Christus Berufenen, pDOS1LUV gelÖöst. Es gehört
ZU Wesen der irche, das Iun Jesu seinen Brüdern, die eschatologische
Gerechtigkeit Gottes bzw denen des Vaters in die eschıichte hinein VelI-

wirklichen Sie führtalso 1M aum irdischer Geschichte weıter, Was Jesus eröffnet
hat Damit erscheint aber die Brüdergemeinde Christi als ‚‚Verkörperung“ des
Erhöhten 1ın der Welt

Kırche und Hımmelreich
Setzt also Mit Kirche un:! Himmelreich gleich? ach Mt ; 13ff ist die üngerge-
meinde Salz und 1C der Welt, ihre Gerechtigkeit mu{fs jene des rabbinischen

Vgl dazu Rahner, Sacr mundı L, 661 ‚„Die rettende Vollmacht des Lösens ıst somıt sachlich die
Wirkung der Vergebung der ünde, erentwegen der annn verhängt wurde; wWer mıit der Kirche
auf en versöhnt wird, dafßß 1m Heilsbereich Gottes steht un: derac des Teufels ent-

ist, daß ihm die e1 entlıche basıleia (Gottes aufgeschlossen wird UrC| den Frieden der Kirche
Christi - hat dadurc die Vergebung der Schuld 1m Namen (‚ottes erlangt.”

dene (!) fordert die Frauen auf, seinen Brüdern die Botschaft zu bringen (28, 10). 
Begründet ist dieses brüderliche Verhältnis im Tun des göttlichen Willens:,, Wer 
den Willen meines Vaters im Himmel tut, ist mir Bruder, Schwester und Mutter" 
(12, 480. Als Schüler ihres Lehrmeisters sind die von ihm dazu Berufenen Brüder .. 
Jesu und in Analogie zu ihm Söhne des himmlischen Vaters (vgl. 6, 6.14f. 
18.26.32). Ihnen offenbart er das Bundesgesetz des Himmelreiches, dessen Ge-
rechtigkeit sich vor allem im Tun an den Brüdern verwirklicht (vgl. 5, 22f; r 
18, 21.23--35; 7, 1-5 etc.). Mt sagt somit anhand der Worte Jesu seiner Kirche zu: 
Thr seid Gottes endzeitliche „Söhne", weil und wenn ihr Schüler/Brüder Christi 
seid und als solche handelt und lebt. 

Unter dem Gesichtspunkt der Bruderschaft und des Tuns stehen daher auch die 
disziplinären Regelungen Mt 18, 15-18. Hier tauchen „ juristische" Regelungen 
und Sanktionen in bezug auf c!i!s br_ü9.~rliche Zusammenleben auf. Die Voraus­
setzung bildet die Realität einer bereits fortgeschrittenen Epoche der jungen Kir­
che und die reale Sicht der Dinge (vgl. 24, lOfO. Das 18, 16 angeführte Zitat aus 
Dt 19, 15 läßt die Applikation der atl Rechtsordnungen auf die Kirche erkennen. 
Das Ideal der brüderlichen Liebe (vgl. 18, 15) schließt die Verantwortung für das 
Heil des Bruders nicht aus, sondern ein. 
Auf dem Hintergrund der nachexilisch-jüdischen Auffassung von der hl. Gottes­
gemeinde gehört es offenbar zum Wesen der Kirche des Mt, daß sie die Reinheit 
des endzeitlichen Bundesvolkes bewahrt und schützt. Sie muß daher aus ihren 
Reihen aussondern, wer verstockt und wie ein Heide geworden ist. Als endzeitli­
ches Bundesvolk kann die Kirche den Bundesbruch des Bruders nicht einfach 
übersehen und übergehen. Es geht daher in der Gemeindeordnung nicht darum, 
jemanden zu verderben, sondern (wie der Kontext zeigt) gilt es vorrangig gemäß 
dem Willen des Vaters dem verirrten Schaf nachzugehen, damit es nicht 
verlorengehe (18, 12-14). Die Kirche muß also den hartnäckig widerstrebenden 
Sünder aus ihrer Gemeinschaft aussperren, damit sie ihn schließlich aus dem Un­
heilsraum des Bösen lösen kann. In diese Richtung ist wohl das Begriffspaar bin­
den - lösen zu interpretieren. Binden heißt dann Binden unter die Macht des 
Un-Heils (Ausschluß), lösen heißt dann neuerliches Lösen aus der Macht des Bö­
sen (Wiederaufnahme und Rekonziliation)16 . Damit ist aber das Problem der 
Sünde des Christen, also des von Christus Berufenen, positiv gelöst. Es gehört 
zum Wesen der Kirche, das Tun Jesu an seinen Brüdern, d. h. die eschatologische 
Gerechtigkeit Gottes bzw. den Willen des Vaters in die Geschichte hinein zu ver­
wirklichen. Sie führt also im Raum irdischer Geschichte weiter, was Jesus eröffnet 
hat. Damit erscheint aber die Brüdergemeinde Christi als „ Verkörperung" des 
Erhöhten in der Welt. 

b) Kirche und Himmelreich 

Setzt also Mt Kirche und Himmelreich gleich? Nach Mt 5, 13ff ist die Jüngerge­
meinde Salz und Licht der Welt, ihre Gerechtigkeit muß jene des rabbinischen 

16 Vgl. dazu K. Rahner, Sacr. mundi I, 661: ,,Die re tte nde Vollmacht des Lösens is t somit sachlich d ie 
Wirkung der Vergebung der Sünde, derentwegen der Bann verhängt wurde; wer mit der Kirche 
auf Erden so versöhnt wird, daß er im Heilsbereich Gottes steht und so der Macht des Teufels ent­
zogen ist, daß ihm die eigentliche basileia Gottes aufgeschlossen wird durch den Frieden der Kirche 
Christi ... , hat dadurch die Vergebung der Schuld im Namen Gottes erlangt." 
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Judentums übersteigen (5 20) und mu{fß VO der Vollkommenheit Gottes 11OT-
mıer SC1IMN Entscheiden 1St das Tun der Worte Jesu die rfüllung des gOtL-
lichen iıllens aus der Lauterkeit des Herzens heraus (5 21) Das Himmel-
reich ist also ‚‚dort anwesend (Gjottes Wille wirklich erkannt ist un 1111 Tun
geschieht‘‘!7 Dies mu{fs der Messiasgemeinde grundsätzlich der Fall SC1IN da S16

das VO Jesu ge  ete Bundesvolk der Endzeit ist dem sich der Gesetzesan-
spruch bzw der Nspruc des u
Gleichzeitig 1sSt aber Mt klar, da{fs Kirche un Himmelreich nicht automatisch
un! bedingungslos identisch sind Wie ihm Offenbar die reale Erfahrung ze1gt
1n die Kirche erIT1ISs notwendigerweise hinter dem egebenen und
Verlangten her Daraus erklärt sich die auffällige Forcierung des uns der Worte
Jesu (vg]l 2127 In dieser Kirche gibt für Mt auch die Zunahme der (LVOLLLdCL

un das TKalten der Liebe (Mt 24 12 vgl azu 13 9—13) die rägheıt
Umgang mıiıt dem anvertrauten en (Mt 18 26f) auch die Mifsachtung
der Würde der Berufung (Mt D 11 vgl azu 14 5_ Es gehört er

den eo Spezifica des da{fß die Kirche betont unter das Gericht des Zu-
kunft kommenden Menschensohnes geste wird der S16 ach dem Tun der
torderten Gerechtigkeit 1e beurteilen wird —4 Sie mu{fs da-
her eindringlich und 1E gemahnt und gewarnt werden (vg] etwa
23-35), Wachsamkeit und Bereitschaft aufgerufen ja selbst mıiıt dem ıxr  eulen
und Zähneknirschen der äußersten Finsternis bedroht werden da S16 ihren
1edern der Gefahr ausgesetzt ist UT hören un nıcht handeln,

die ihr geschenkten Geheimnisse des Gottesreiches verraten und
mißachten
Mtbekennt sich Z WäaTl eiINeTrTSEITS präsentischen bzw aktualisierten SCNHNa-
tologie S1e etwa auch 18 18 dem bekannten Satz Zu Ausdruck kommt
‚‚Alles, Was ihr auf en binden werdet wird Himmel gebunden SC111

Die nächste Parallele dieser präsentischen Eschatologie findet sich ohl den
Deuteropaulinen ers aber als dortverweist das Futurum (wird gebunden BE-
Ööst sein) VO  — einer Vorstellung ZWEeI Käumen WE zeitliche Kategorien Was
die Kirche auf enbindet bzw löst das wird Endgericht des Menschensoh-
nNes futuro so) Geltung besitzen Der Christ ist ach 113 Zu och-
zeitsmahl geladen un berufen steht aber och Vorraum des Festsaales un!
er och der Entscheidung, sich der TO der Berufung gemä der cht
vemäfs kleiden Die endgültige Zulassung Z.UTXT königlichen Gemeinschaft
äng also VO den Früchten des Hörens ab (vg]l auch 6— und edeute die
endgültige userwählung aus der ar der Berufenen (22 14)

C) ıe Kırche des Petrus
In diesen Zusammenhang gehört auch die bekannte Petrusperikope Mt 16
13—1919 ennn 16 19 wird dem Petrus eıches 18 18 der Jün-
gerschaft/Kirche als gSaANZECI die ınde- un Lösegewalt

Irıllıng, Matthäus, das kirchliche Evangelium; Überlieferungsgeschichte un Theologie, in
Schreiner/G Dautzenberg Hg) Gestalt un Nspruc des Neuen Testaments, ürzburg 1969 197
Vgl dazu Jer 31 3134 Ez 26
Vgl dazu: Bornkamm, Die Binde- un Lösegewalt ı der Kırche des atthäus, Born-
kamm/K. Rahner Hg) Die eit Jesu (FS Schlier), Freiburg 1970, I'rıllıng, Zum Pe-
TUsSsamt Neuen Testament Traditionsgeschichtliche Überlegungen anhand VOo Matthäus,

Judentums übersteigen (5, 20), und muß von der Vollkommenheit Gottes nor­
miert sein. Entscheidend ist das Tun der Worte Jesu, d . h . die Erfüllung des gött­
lichen Willens aus der Lauterkeit des Herzens heraus (5, 8; 7, 21). Das Himmel-

~ reich ist also „dort anwesend, wo Gottes Wille wirklich erkannt ist und im Tun 
geschieht"17 . Dies muß in der Messiasgemeinde grundsätzlich der Fall sein, da sie 
ja das von Jesu gebildete Bundesvolk der Endzeit ist, in dem sich der Gesetzesan-

, spruch bzw. der Anspruch des AT erfüllt18 . 

Gleichzeitig ist es aber Mt klar, daß Kirche und Himmelreich nicht automatisch 
und bedingungslos identisch sind. Wie ihm offenbar die reale Erfahrung zeigt, 
hinkt die Kirche in terris notwendigerweise immer hinter dem Gegebenen und 
Verlangten her. Daraus erklärt sich die auffällige Forderung des Tuns der Worte 
Jesu (vgl. 7, 21- 27). In dieser Kirche gibt es für Mt auch die Zunahme der &vo~üa 
und das Erkalten der Liebe (Mt 24, 12; vgl. dazu Mk 13, 9-13), die Trägheit im 
Umgang mit dem anvertrauten Talent (Mt 25, 18.26f), wie auch die Mißachtung 
der Würde der Berufung (Mt 22, 11-13; vgl. dazu Lk 14, 15-24). Es gehört daher 
zu den theol. Spezifica des Mt, daß die Kirche betont unter das Gericht des in Zu­
kunft kommenden Menschensohnes gestellt wird, der s ie nach dem Tun der ge­
forderten Gerechtigkeit, d. h . Liebe beurteilen wird (Mt 25, 31-46). Sie muß da­
her eindringlich und immer neu gemahnt und gewarnt werden (vgl. etwa 18, 
2H5), zu Wachsamkeit und Bereitschaft aufgerufen, ja selbst mit dem „ Heulen 
und Zähneknirschen in der äußersten Finsternis" bedroht werden, da sie in ihren 
Gliedern immer der Gefahr ausgesetzt is t, nur zu hören und nicht zu handeln, 
d. h. die ihr geschenkten Geheimnisse des Gottesreiches zu verraten und zu 
mißachten . 
Mt bekennt sich zwar einerseits zu einer präsentischen bzw. aktualisierten Escha­
tologie, wie sie etwa auch 18, 18 in dem bekannten Satz zum Ausdruck kommt: 
,,Alles, was ihr auf Erden binden werdet, wird im Himmel gebunden sein . .. " 
Die nächste Parallele zu dieser präsentischen Eschatologie findet sich wohl in den 
Deuteropaulinen. Anders aber als dort verweist das Futurum (wird gebunden-ge­
löst sein) von einer Vorstellung in zwei Räumen weg in zeitliche Kategorien. Was 
die Kirche auf Erden bindet bzw. löst, das wird im Endgericht des Menschensoh­
nes ( in futuro also) Geltung besitzen. Der Christ ist nach 22, 11- 13 zum Hoch­
zeitsmahl geladen und berufen, s teht aber noch im Vorraum des Festsaales und 
daher noch in der Entscheidung, sich der Größe der Berufung gemäß oder nicht 
gemäß zu kleiden. Die endgültige Zulassung zur königlichen Gemeinschaft 
hängt also von den Früchten des Hörens ab (vgl. auch 7, 16-27) und bedeutet die 
endgültige Auserwählung aus der Schar der Berufenen (22, 14). 

c) Die Kirche des Petrus 

In diesen Zusammenhang gehört auch die bekannte Petrusperikope Mt 16, 
13-1919, denn Mt 16, 19 wird dem Petrus Gleiches zugesagt, wie 18, 18 der Jün­
gerschaft/Kirche als ganzer, die Binde- und Lösegewalt. 

17 W. Trilling, Matthäus, das kirchliche Evangelium; Oberlieferungsgeschichte und Theologie, in:/. 
Sc/1rei11er/G. Dautzenberg (Hg), Gestalt und Anspruch des Neuen Testaments, Würzburg 1969, 197. 

18 Vgl. dazu Jer 31, 31--34; Ez 37, 26f. 
19 Vgl. dazu: G. Bornkam111, Die Binde- und Lösegewalt in der Kirche des Matthäus, in: G. Bom­

kamm/ K. Rahner (Hg), Die Zeit Jesu (FS. f. H. Schlier), Freiburg 1970, 93-107; W. Trilling, Zum P~~ 
trusamt im Neuen Testament. Traditionsgeschichtliche Oberlegungen anhand von Matthäus, 
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Vergleicht INa  - die Perikope Mt 16, 1320 bzw mıiıt der markinischen Vorlage Ö,
2733, zeigt sich zunächst, da{fs der sachliche Akzent bei Mk auf der Korrektur der Ho-
heitstitel, also auf der christologischen KReflexion 1e68 Die oOhe1ıtsute. Johannes redivivus,
Elia, ns eın Prophet, werden UrC. Petrn Messiasbekenntnis ın eiıner ersten Stufe korri-
1ert (Mk 8, 28f) Der Messiasbegriff selbst wird ıIn zweiıter Stufe UrcC die erste Leidens-
ankündigung präzisiert un revidiert (Mk 8/ 51} un dem alschen Messiasverständnis
des Petrus gegenüber abge  r (Mk S, Megssias el nach leidender Men-
schensohn.
Mt fügt zwischen die beiden christologischen Reflexionsstufen die Zusage Petrus

16, 17 eın Damit erhält die Szene ıne andere Ausrichtung. nnerauch
die Leidensweissagung UrC einen Neuansatz VOo etruswor ab ‚„Von da begann
Jesus (16, 21) Die Einführung der Zusage Jesu Petrus verbindet ınha  IC Mes-
siasbekenntnis un das die Schlüsselgewalt implizierende Bekenntnis Christi etrus
Formal umfa{(t die ntwort Jesu Teile Die Seligpreisung des Simon 17), die Zu-
Sapc der Felsfunktion Petrus 18) und die Verheißung der Schlüsselgewalt 19)
Diese wiederum besteht aus dem Übergabesatz selbst (‚‚Ich werde Dir geben und
dem mıit 18, 18 identischen Satz, der ınde- un Lösegewalt zusagt 19b)
Im einzelnen springen olgende Züge 1NSs Auge: DPetrus hat den ‚‚Sohn des Men-
schen“ 13) als ‚‚Messıias den Sohn des lebendigen Gottes‘“ 16) ‚‚tüüituliert“.
Parallel azu erhält 5Simon, der Sohn des Jona 17) den 1te Petros

a) Die 1te tellen Aussagen ber das Wesen ihrer Iräger dar Petrus“
klärt“” den Messiastitel UrcCc den Zusatz ‚‚der Sohn des lebendigen Gottes’‘” Je-
SUS ‚erklärt” den Petrostitel als Felsfundament seiner Kirche?®. Wann Jesus auf
diesem Felsen seine esia errichten wIird, wird cht gesagt. Aus Mt 28, 16—20
1e sich eventiue schließen, da{fs die Errichtung der Kirche auf dem Fundament
des Petrus die olge der missionarischen Implikationen der Auferstehungserfah-
rung der Jünger WarTr bzw ist Ist also Petrus der Urmissionar zumindest der Dıia-
sporagemeinden des gewesen? iıne Offene rage.
Von der auf dem Fels erbauten Kirche wird gesagt, da{fs S1€E die Hadespforten cht
überwältigen werden?!. Dies kann L1IUT heißen, daß die auf dem Felsfundament
aufgerichtete Messiasgemeinde nicht der Todesmacht, der Zerstörbarkeit
ausgeliefert seın kann, da s1e als Kirche des ‚‚Sohnes des lebendigen Gottes’‘“ nicht
allein unter den Bedingungen dieser Welt steht Sie ist Ja eine wesentlich eschato-
logische TO und somıit grundsätzlich VO  — den Lebenskräften des ın Jesus ın die
eschichte eingebrachten Himmelreiches bestimmt.
Der Zusage ich Sdapc dir) o1g die Verheißung der abe 19) Es wird die spezl-

Petrus und oOhannes, ın 151 110—-133; Vögtle, Das Evangelium un die Evangelien,
Düsseldorf 1971, 137-170; ders., Zum oblem der Herkunft Vo„ 16, 17-19””, ın Hoffmann
(Hg) Orientierung esus Zur Theologie der Synoptiker (FS Schmid), Freiburg 1973,

Frankenmölle, Jahwebund und Kirche Christi Studien ZUuUr OrM- un Traditionsge-
Chıichte des ‚‚Evangeliums”‘ ach Matthäus (NtA, 10), Muüunster 1974, 232247 Hoffmann,
Derus rımat 1Im Matthäusevangelium, in: / Gnilka (Hg), Neues Testament un ırche (FS
Schnacken urg), reiburg 1974, 94—114; Mußner, Petrus un Paulus, Pole der Einheit. Eine Hılfe
für die Kirchen (QD 76), Freiburg 1976
Für die Bezeichnung alsusannn Inman auf Midr. Tanchuna Nu 23, verweisen: ort wird Ab-
raham als der Fels bezeichnet, auf dem ott die Welt baut Analog dazu erscheint das endzeitliche
Gottesvolk, die Messiasgemeinde (g Angia WOV) als Neubau auf dem Fundament des us. Na-
rlıch ist S1e Ur dann wirklich ‚‚das Haus auf dem elsen'  04 (7, ff) wWwWwenn s1e Jesu Wort tut. Dies
einzuschärfen wird ber Mit nicht müde.

21 In der nachexilisch-jüdischen Literatur erscheint der Sheol/Hades als Ort der oten. Das oten-
reich hält nter seiınen Pforten (vgl Jes 38, 10; Job 38, 1 / Ps 9l 14; 107, 18; Wsh 16, 13) die Ver-
storbenen fest. Hades ıst daher 5Synonym für die Todesmacht.
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Vergleicht man d ie Perikope Mt 16, 13-20 bzw. 23 mit der markinischen Vorlage Mk 8, 
27--33, so zeigt sich zunächst, daß der sachliche Akzent bei Mk auf der Korrektur der Ho­
heits titel, also auf der christologischen Reflexion liegt: Die Hoheitstitel Johannes redivivus, 
Elia, sonst ein Prophet, werden durch Petri Messiasbekenntnis in einer ersten Stufe korri­
giert (Mk 8, 28f). Der Messiasbegriff selbs t wird in zweiter Stufe durch die erste Leidens­
ankündigung präzisiert und revidiert (Mk 8, 31) und dem falschen Messiasverständnis 
des Petrus gegenüber abgeklärt (Mk 8, 32b--33). Messias heißt nach Mk leidender Men­
schensohn. 
Mt fügt zwischen die beiden chris tologischen Reflexionsstufen die Zusage an Petrus 
(Mt 16, 17-19) ein. Damit erhält die Szene eine andere Ausrichtung. Mt trennt daher auch 
die 1. Leidensweissagung durch einen Neuansatz vom Petruswort ab:" Von da an begann 
Jesus . . . " (16, 21). Die Einführung der Zusage Jesu an Petrus verbindet inhaltlich Mes­
siasbekenntnis und das die Schlüsselgewalt implizierende Bekenntnis Christi zu Petrus. 
Formal umfaßt die Antwort Jesu 3 Teile: 1. Die Seligpreisung des Simon (V 17), 2. d ie Zu­
sage der Felsfunktion an Petrus (V 18) und 3. die Verheißung der Schlüsselgewalt (V 19). 
Diese wiederum besteht aus dem Übergabesatz selbst (11lch werde Dir geben ... ) und 
dem mit 18, 18 identischen Satz, der Binde- und Lösegewalt zusagt (V 19b). 

Im einzelnen springen folgende Züge ins Auge: Petrus hat den „Sohn des Men­
schen" (V 13) als „Messias - den Sohn des lebendigen Gottes" (V 16) 11 tituliert". 
Parallel dazu erhält Simon, der Sohn des Jona (V 17) den neuen Titel Petros 
(V 18a). Die Titel stellen Aussagen über das Wesen ihrer Träger dar. Petrus „er­
klärt" den Messiastitel durch den Zusatz „der Sohn des lebendigen Gottes". Je­
sus „erklärt" den Petrostitel als Felsfundament seiner Kirche20 . Wann Jesus auf 
diesem Felsen seine ekklesia errichten wird, wird nicht gesagt. Aus Mt 28, 16-20 
ließe s ich eventuell schließen, daß d ie Errichtung der Kirche auf dem Fundament 
des Petrus die Folge der missionarischen Implikationen der Auferstehungserfah­
rung der Jünger war bzw. ist. Ist also Petrus der Urmissionar zumindest der Dia­
sporagemeinden des Mt gewesen? Eine offene Frage. 
Von der auf dem Fels erbauten Kirche wird gesagt, daß sie die Hadespforten nicht 
überwältigen werden21 . Dies kann nur heißen, daß die auf dem Felsfundament 
aufgerichtete Messiasgemeinde nicht der Todesmacht, d. h. der Zerstörbarkeit 
ausgeliefert sein kann, da sie als Kirche des 11Sohnes des lebendigen Gottes" nicht 
allein unter den Bedingungen dieser Welt steht. Sie ist ja eine wesentlich eschato­
logische Größe und somit grundsätzlich von den Lebenskräften des in Jesus in die 
Geschichte eingebrachten Himmelreiches bestimmt. 

Der Zusage (ich sage dir) folgt die Verheißung der Gabe (V 19). Es wird die spezi-

1 Petrus und Johannes, in: ThQ 151 (1971), 110-133; A. Vögtle, Das Evangelium und die Evangelien, 
Düsseldorf 1971, 137-170; ders., Zum Problem der Herkunft von „Mt 16, 17-19", in: P. Hoffmann 
(Hg), Orientierung an Jesus. Zur Theologie der Synoptiker (FS. f. J. Schmid), Fr_eiburg 1973, 
372-393; H. Frankenmölle, Jahwebund und Kirche Christi. Studien zur Form- und Traditionsge­
schichte des „ Evangeliums" nach Matthäus (NtA, NF. 10), Münster 1974, 232-247. P. Hoffmann, 
Der Petrusprirnat im Matthäusevangelium, in:/. Gnilka (Hg), Neues Testament und_Kirche (FS. f. 
Schnackenburg), Freiburg 1974, 94-114; F. M11ß11er, Petrus und Paulus, Pole der Einheit. Eine Hilfe 
für die Kirchen (QD 76), Fre iburg 1976. ... 

2° Für die Bezeichnung als Petrus ka nn man auf M'idr. Tanchuna zu N u 23, 9 verweisen: Dort wird Ab­
raham als der Fels bezeichnet, auf dem Gott die Welt baut. Analog dazu erscheint das end zeitliche 
Gottesvolk, die Messiasgemeinde (tl,.,.X,)Gia r,ou) als Neubau auf dem Fundament des Petrus. Na­
türlich ist sie nur dann wirklich „das Haus auf dem Felsen" (7, 24ff), wenn sie Jesu Wort tut. Dies 
einzuschärfen wird aber Mt nicht müde. 

2 1 In der nachexilisch-jüdischen Literatur erscheint der Sheol/Hades als Ort der Toten. Das Toten­
reich hält hinter seinen Pforten (vgl. Jes 38, 10; Job 38, 17; Ps 9, 14; 107, 18; Wsh 16, 13) die Ver­
storbenen fest. Hades is t daher Synonym für die Todesmacht. 
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fische Funktion des DPetrus in der Kirche Jesu ausformuliert. Er soll die Schlüssel
des Himmelreiches und die 1nNnde- und Lösegewalt erhalten. DiIie esia wird
damıt zunächst VO  - der basıileia abgesetzt. Das Himmelreich bricht mıit dem histo-
rischen Jesus (vgl. 1 28) ZWaT In der eschichte d die Kirche soll aber och BC-
aut werden. Vom Himmelreich / die Todesmacht werde nıiıcht besie-
gCN, ware sinnlos. Der Schlüsselbund ist Abzeichen un nsignie des erw  ers
(vgl. Is 22 22; Bar Apk griech| 119 der den Hausherrn vertritt! Der Schlüssel
möglicht den Zutritt Urc die Pforten des Himmelreiches. Petrus erhält die
Gabe, als Verwalter des Erhöhten ın der Welt den Zutritt ZUu immelreich, das
sich ın der Kirche fruchtbringend verwirklichen soll, ermöglichen. Er soll also
innerhal derT auf en die des Himmelreiches erschließen Was
el das ach Mt?
Abgesehen VO  - Ausschlufs- un Rehabilitationsvollmach ist mitzubedenken,
da{fs die Bildrede VO Binden und LÖösen 1M rabbinischen Bereich auch auf die
Lehrgewalt des ordinierten bezogen wurde, wıe auch Mt 23, 13 nahelegt.
Etwas für gebunden der gelöst erklären, besagt 1MmM Rahmen der exegetisch-Ju-
I1S5  tionellen Aufgabe des Schriftgelehrten, EeIwaAas aus der ora deduzierend
als rlaubt der verboten rklären Im Innn der mündlichen ora ist der Offi-
zielle Rabbinenspruch ınden Er bezieht sich auf den Vollzug der ora und legt
fest, wıe das Wort der ora gefan werden mu{s! Ist dieser Hintergrund für
Mit 16, 18{ richtig, annn bedeutet die Zusage Jesu Petrus die Zusage der Ent-
scheidungsgewalt ın 1NnDlıc auf Verkündigung und en bzw Interpretation
derTEJesu un! ihreSDurchführung. Da €e1 aber den Zugang
ZU immelreich geht, ist diese Ollmac heilsbedeutsam
Petrus erscheint damit ın Analogie den jüdischen ınen (vgl. Za als
Stellvertreter, Verwalter der auch Nachfolger des Jesus. Als ‚‚ Verwalter“
der hinterlassenen (züter (vgl 24, 45f; 2 / 14—-30) Christi ist Fundament der
Messiasgemeinde un! iın ihr un: für s1e jene Instanz, die den Zugang Zu Hım-
melreich 1ın der eit der 1rC gewährleisten und ermöglichen soll, ohl VOT al-
lem dadurch, da{fs er das Iun der Worte des Messias, un! das heifst wiederum, das
Iun des 1m bereits Wort gewordenen und VO Jesus ın seiner urzel freige-
legten göttlichen iıllens ermöglicht und garantıert. Dies impliziert die rechte
TadıUlon und Interpretation der Botschaft Jesu, wıe auch die Disziplinargewalt
1mM 1nnn VO 18, 1518
Auf die Person des Petrus selbs bezogen, erscheint dıie Perikope wıe eine kon-
krete Applikation der Bergpredigt: Hören und Tun, Messiasbekenntnis und
achfolge SC  en den Zugang ZUuU Himmelreich ın sich, für Petrus selbst un!
für seine Brüder Das die achfolge begründende Erstbekenntnis impliziert E
Verantwortung für den Bruder (vgl. auch D 22-24; 18, 15—-22) Es verwundert da-
her nicht, da{fß die gleiche iınde- und Ösegewalt 1 thematischen Rahmen der
‚‚Verantwortung für den Bruder“ den Jüngern, der 1IFC als olcher 1ın
18, 15 zugesagt wird, da S1€e Ja, wıe das Fundament Petrus un den gleichen Be-
ingungen des Bekenntnisses un! der verantwortlichen Nachfolge steht
Bekanntlich entzündet sich dieser rage die interkonfessionelle Kontroverse.
Gilt das Wort VO Felsen 11UTLr der Person des Petrus der hat Konsequenzen für
die Struktur der Kirche überhaupt? Der Text selbst spricht zweitellos 1L1UT VO DPe-
tTUS und seinen Funktionen. Es jeg allerdings 1M Wesen der aCcC  e, da{fs eın Fun-
dament bzw eine urzel solange VO edeutung ist, als eın Bau der eın aum
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fische Funktion des Petrus in der Kirche Jesu ausformuliert. Er soll die Schlüssel 
des Himmelreiches und die Binde- und Lösegewalt erhalten. Die Ekklesia wird 
damitzunächstvon der basileia abgesetzt. Das Himmelreich bricht mit dem histo­
rischen Jesus (vgl. 12, 28) zwar in der Geschichte an, die Kirche soll aber noch ge­
baut werden. Vom Himmelreich zu sagen, die Todesmacht werde es nicht besie­
gen, wäre sinnlos. Der Schlüsselbund ist Abzeichen und Insignie des Verwalters 
(vgl. Is 22, 22; Bar Apk [griech] 11), der den Hausherrn vertritt! Der Schlüssel er­
möglicht den Zutritt durch die Pforten des Himmelreiches. Petrus erhält d ie 
Gabe, als Verwalter des Erhöhten in der Welt den Zutritt zum Himmelreich, das 
sich in der Kirche fruchtbringend verwirklichen soll, zu ermöglichen. Er soll also 
innerhalb der Kirche auf Erden die Kräfte des Himmelreiches erschließen. Was 
heißt das nach Mt? 
Abgesehen von Ausschluß- und Rehabilitationsvollmacht ist mitzubedenken, 
daß die Bildrede vom Binden und Lösen im rabbinischen Bereich auch auf die 
Lehrgewalt des ordinierten Rabbi bezogen wurde, wie auch Mt 23, 13 nahelegt. 
Etwas für gebunden oder gelöst zu erklären, besagt im Rahmen der exegetisch-ju­
risdiktionellen Aufgabe des Schriftgelehrten, etwas aus der Torah deduzierend 
als erlaubt oder verboten zu erklären. Im Sinn der mündlichen Torah ist der offi­
zielle Rabbinenspruch bindend. Er bezieht sich auf den Vollzug der Torah und legt 
fest, wie das Wort der Torah getan werden muß! Ist dieser Hintergrund für 
Mt 16, 18f richtig, dann bedeutet die Zusage Jesu an Petrus die Zusage der Ent­
scheidungsgewalt in Hinblick auf Verkündigung und Leben bzw. Interpretation 
der Lehre Jesu und ihre faktische Durchführung. Da es dabei aber um den Zugang 
zum Himmelreich geht, ist diese Vollmacht heilsbedeutsam. 
Petrus erscheint damit-in Analogie zu den jüdischen Rabbinen (vgl. 23, 2)-als 
Stellvertreter, Verwalter oder auch Nachfolger des Rabbi Jesus. Als , , Verwalter" 
der hinterlassenen Güter (vgl. Mt 24, 45f; 25, 14-30) Christi ist er Fundament der 
Messiasgemeinde und in ihr und für sie jene Instanz, die den Zugang zum Him­
melreich in der Zeit der Kirche gewährleisten und ermöglichen soll, wohl vor al­
lem dadurch, daß er das Tun der Worte des Messias, und das heißt wiederum, das 
Tun des im AT bereits Wort gewordenen und von Jesus in seiner Wurzel freige­
legten göttlichen Willens ermöglicht und garantiert. Dies impliziert die rechte 
Tradition und Interpretation der Botschaft Jesu, wie auch die Disziplinargewalt 
im Sinn von 18, 15-18. 
Auf die Person des Petrus selbst bezogen, erscheint die Perikope wie eine kon­
krete Applikation der Bergpredigt: Hören und Tun, Messiasbekenntnis und 
Nachfolge schließen den Zugang zum Himmelreich in sich, für Petrus selbst und 
für seine Brüder. Das die Nachfolge begründende Erstbekenntnis impliziert ja 
Verantwortung für den Bruder (vgl. auch 5, 22-24; 18, 15-22). Es verwundert da­
her nicht, daß die gleiche Binde- und Lösegewalt im thematischen Rahmen der 
„ Verantwortung für den Bruder" den Jüngern, d. h. der Kirche als solcher in 
18, 18 zugesagt wird, da sie ja, wie das Fundament Petrus unter den gleichen Be­
dingungen des Bekenntnisses und der verantwortlichen Nachfolge steht. 
Bekanntlich entzündet sich an dieser Frage die interkonfessionelle Kontroverse. 
Gilt das Wort vom Felsen nur der Person des Petrus oder hat es Konsequenzen für 
die Struktur der Kirche überhaupt? Der Text selbst spricht zweifellos nur von Pe­
trus und seinen Funktionen. Es liegt allerdings im Wesen der Sache, daß ein Fun­
dament bzw. eine Wurzel solange von Bedeutung ist, als ein Bau oder ein Baum 
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existiert, un! da{fs die zugesprochenen Funktionen für die lebendige Existenz des
Baues der Baumes VO entscheidender Bedeutung sind un bleiben iıne er-
natıve 1Ur 1IrC (18, 18) der L11UTr Petrus (16, 19) wird 1mM 1C auf Mit ohl
Inn VONn et-et lösen se1n*?.
SC  1eis1l1c bleibt och die rage, Urc das mt Sondergut gerade Petrus

sehr forciert wird Die Antworten sind verschieden: Das Futur ‚‚ich werde
bauen?‘‘ verwelist, wıe schon erwähnt, In die nachösterliche Epoche. Aus der palä-
stinischen TIradition weifßlß Offenbar die österliche Erstoffenbarung un:! das
Erstbekenntnis des Petrus Jesus als dem essias. Niederschläge finden sich 1n

Kor 19; un! 24, (vgl. L 18; 22, 23) er seine überragende
edeutung.

iıne voraussetzende Antwort verweıst auf Schulbildungen 1Im Gefolge B1r05-
SCr Männer und Gründergestalten der ersten eit Wie sich Cdie deuteropaulini-
sche Schule VO Völkerapostel herleitet und ih als Garanten der rechten TIheo-
logie bzw als Offenbarungsträger betrachtet (vgl Kol 1, 23b; Eph g 3: Apg 9,
3—9; 18, 9f; 22 6—21; 23; 1: 26, 12—-18; ferner Tim Z 1O0{ff; Tit 1,3), dürfte 1
judenchristlichen Diasporaraum®® Petrus als Garant der rechten TE un! als
Offenbarungsträger (Mt 16, 17b) verehrt worden sein**. Letzte Evidenz BC-
wınnen, ist ohl schwierig.
d) Kırche und Israel
Jesus hebt ‚‚Gesetz un Propheten” cht auf, sondern rfillt sie, OIfen-
bart iın Wort und Werk den wahren Gehalt des AT, den ursprünglichen un:!
gleich endgültigenenGottes un ordert, da{fs er getan werde. Vielleicht kann
INan dieses immer die menschlich Totalantwort fordernde letztgültige Bundes-
angebot Gottes mıiıt dem VONn Jesus als seine Aufgabe deklarierten und VO seinen
‚‚Brüdern”‘ geforderten xAno (DO CL TAOAV OLZCLOOUVNV (3 15, vgl..5, 20) gleichsetzen.
Wo 1es geschieht, vollendet sich der Gottesbund Die VO  3 Jesu Wort un Tat be-
sthimmte Jüngergemeinschaft, un! In ihrer Verlängerung die Kirche stellt
annn cht eın das NEUE, sondern das wahre Trae dar
Daraus ergeben sich Mit notwendigerweise Zwel Konsequenzen: Einerseits
findet alles, Was Israel göttlicher uwendung eignet, 1ın der Kirche ihre Ollen-
dung un! hat In ihr ihren egıtimen Ort Es ıst er auch verstan  ich, da{s die
5Synagogenordnung ın der Kirchenordnung ihren Niederschlag findet (18,
bJesus isterauch zuerst un grundsätzlich der essias Israels Er bietet
se1ın eıl dem Bundesvolk erwerden auch Logien Jesu tradiert, die ihn als
den ausweisen, ‚„‚der NUr den verlorenen Schafen des Hauses Israels’‘“ (15, 24)
gesandt ist Die Jünger werden auch gewarnt: ‚‚Geht nicht auf den Weg der He!-
den und betretet keine Stadt der S5amariter*>, geht vielmehr den verlorenen

Schafen des Hauses Israel” (10, Süf)

Vgl azu die dogmatische Unterscheidung der beiden einander ergänzenden Begriffe VO  —; Ordent-
lichem un!: außerordentlichem Lehramt der Kirche.
Für die Missionstätigkeit des us außerhalb Jerusalems spricht Gal 2/ K Vgl Apg 3, 14—25;
9 32-10, 48; 12,

24 Für Jerusalem selbst dürfte der Herrenbruder akobus iıne ähnliche Stellung eingenommen haben
Vgl (3al 1‚ 1 # D 6—10 (bes 9).11{f; Apg 12, 1 / 15; 13—-29; E1 18; außerbiblische Zeugnisse vgl 1n

Mußner, Der Jakobusbrief (HThK 1-10
25 Wie eıt jer eın eventueller Gegensatz zu Stephanuskreis (vgl. Apg 5, 5—25) der den johannei-schen  :eis (vgl. Joh 4, 1—42; 5, 48{ff) mitschwingt, mu(ß ohl ffen bleiben

I

existiert, und daß die zugesprochenen Funktionen für die lebendige Existenz des 
Baues oder Baumes von entscheidender Bedeutung sind und bleiben. Eine Alter­
native nur Kirche (18, 18) oder nur Petrus (16, 19) wird im Blick auf Mt wohl im 
Sinn von et-et zu lösen sein22 • 

Schließlich bleibt noch die Frage, warum durch das mt Sondergut gerade Petrus 
so sehr forciert wird. Die Antworten sind verschieden: 1. Das Futur „ich werde 
bauen" verweist, wie schon erwähnt, in die nachösterliche Epoche. Aus der palä- ,. 
s tinischen Tradition weiß Mt offenbar um die österliche Erstoffenbarung und das 
Erstbekenntnis des Petrus zu Jesus als dem Messias. Niederschläge finden sich in 
1 Kor 15, 5 und Lk 24, 34 (vgl. Gal 1, 18; Lk 22, 23). Daher seine überragende 
Bedeutung. 
2. Eine 1. voraussetzende Antwort verweist auf Schulbildungen im Gefolge gros­
ser Männer und Gründergestalten der ersten Zeit. Wie sich die deuteropaulini­
sche Schule vom Völkerapostel herleitet und ihn als Garanten der rechten Theo­
logie bzw. als Offenbarungsträger betrachtet (vgl. Kol 1, 23b; Eph 3, 3; Apg 9, 
3-9; 18, 9f; 22, 6-21; 23, 11; 26, 12-18; ferner 2 Tim 3, 10ff; Tit 1,3), so dürfte im 
judenchris tlichen Diasporaraum23 Petrus als Garant der rechten Lehre und als 
Offenbarungs träger (Mt 16, 17b) verehrt worden sein2 4 • Letzte Evidenz zu ge­
winnen, is t wohl schwierig. 

d) Kirche und Israel 

Jesus hebt „Gesetz und Propheten" nicht auf, sondern erfüllt sie, d. h. er offen­
bart in Wort und Werk den wahren Gehalt des AT, den ursprünglichen und zu­
gleich endgültigen Willen Gottes und fordert, daß er getan werde. Vielleicht kann 
man dieses immer die menschliche Totalantwort fordernde letztgültige Bundes­
angebot Gottes mit dem von Jesus als seine Aufgabe deklarierten und von seinen 
,,Brüdern" geforderten rr A1igwom rräoav 1hzawouv11v (3, 15, vgl._5, 20) gleichsetzen. 
Wo dies geschieht, vollendet sich der Gottesbund. Die von Jesu Wort und Tat be­
stimmte Jüngergemeinschaft, und d. h. in ihrer Verlängerung die Kirche stellt 
dann nicht allein das neue, sondern das wahre Israel dar. 
Daraus ergeben sich für Mt notwendigerweise zwei Konsequenzen: Einerseits 
findet alles, was Israel an göttlicher Zuwendung eignet, in der Kirche ihre Vollen­
dung und ha t in ihr ihren legitimen Ort. Es ist daher auch verständlich, daß die 
Synagogenordnung in der Kirchenordnung ihren Niederschlag findet (18, 
15-20). Jesus ist daher auch zuerst und grundsätzlich der Messias Israels. Er bietet 
sein Heil dem Bundesvolk an. Daher werden auch Logien Jesu tradiert, die ihn als 
den ausweisen, ,,der nur zu den verlorenen Schafen des Hauses Israels" (15, 24) 
gesandt is t. Die Jünger werden auch gewarnt: ,,Geht nicht auf den Weg der Hei­
den und betretet keine Stadt der Samariter25, geht vielmehr zu den verlorenen 
Schafen des Hauses Israel" (10, 5f). 

22 Vgl. dazu die dogmatische Unterscheidung der beiden einander ergänzenden Begriffe von ordent­
lichem und außerordentlichem Lehramt der Kirche. 

23 Für die Missionstätigkeit des Petrus außerhalb Jerusalems spricht Gai 2, 8--12. Vgl. Apg 8, 14-25; 
9, 32-10, 48; 12, 17. 

24 Für Jerusalem selbst dürfte der Herrenbruder Jakobus eine ähnliche Stellung eingenommen haben. 
Vgl. Gai 1, 19; 2, 6-10 (bes. 9).ll ff; Apg 12, 17; 15, 13-29; 21, 18; außerbiblische Zeugnisse vgl. in: 
F. M11ßner, Der Jakobusbrief (HThK XIII), 1- 10. 

25 Wie v,;eit hier ein eventueller Gegensatz zum Stephanuskreis (vgl. A pg 8, 5-25) oder den johannei­
schen 1<reis (vgl. Joh 4, 1-42; 8, 48ff) mitschwingt, muß wohl offen bleiben. 
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Anderseits ist die Universalıtä des Heilszieles auch bei Mit unterstrichen ahıin
verwelıist bereits die Magierszene deren Kontrapunkt die Verfolgung ‚„‚des KSÖ-
NgS der en Urc den kKepräsentanten der politischen TO Israel

ff) Exponiert betont der Schlufs des erkes die Universalität des nspruchs
Jesu*® ‚‚Geht hinaus alle Welt un! macht alle Menschen Jüngern
(28 19) Universalistische Außerungen sind COTDUS des Evangeliums
wieder eingestreut WIE etwah 13ff 10ff 12 18-21 364 etc erkennen
geben An sich gre 1er die atl Überzeugung VO der Universalität des gÖttL-
chen Heilshandelns auf besonders die Dt vorhandene Ansicht da{fs die Beob-
achtung der göttlichen atzungen Israel Zzu Boten Gottes, ihre Nichtbeachtung

aber Zu Gespött der V ölker machen werde*” ber auch 1er ist für Mt C111 -

eutig, da{fs das eil aus Israel SCNAUECT, Aaus dem wahren Israel für alle
Welt kommt
er versucht den Anspruch des nicht gläubigen Judentums, (noch) das
wahre Israel Gottes SeIN widerlegen Er SEe{iZz es SC VO der Kirche ab
und spricht von ‚,ihren” Schriftgelehrten und 5Synagogen (vg]l 35 12
us Mit besonderem acC  TUC wird 1es [78) Urc das Weinberggleichnis
(21 untermaue a  er Sapc ich euch Das eicCc Giottes wird euch SC-
NOIIUNEN un! olk gegeben werden, das Früchte bringt” (21 43)
iıne waäahrhna vernichtende Abrechnung mıiıt dem 1Nna en die Verwer-
fungsworte der Pharisäerrede (23 239 bes 34-39) Vermutltlich 1St auch der Ruf
‚„‚Sein Blut komme ber un und uNnseTe Kinder“‘ (27 25) als Selbstverurteilung
Israels Gegensatz ZUrTr Unschuldserklärung des Heiden Pılatus (Z 24) un SE1-
1ieT TauU (Z7 19) werten Für hat sich Israel Urc die erwerfung und 1O-
tung Jesu selbst das Tie gesprochen ist nicht mehr Gottes Israel sondernS
(von verlassene Haus  44 (vg]l 23 38)
Für die Härte der Abrechnung dürfte die bereits vollzogene Irennung VO Jüdi-
schem 1naun:! Judenchristentum mitverantwortlich SIN Die anscheinend
aktuelle jüdische Aggression findet ohl DÜ 5f ihren Ausdruck ‚„„Sie aber
küuümmerten sich nicht arum M die Einladung) sondern der eiNe AUINS auf Seinen

cker, der andere Seinen aden, wieder andere elen ber Diener her,
mißhandelten S16 un: brachten S1IE

ufs (GGanze gesehen erscheint Mit-Ev die Kirche als Jjene brüderliche (Gsemein-
schaft die VO Wort und Werk des essias sraels ihrer Existenz bestimmt 1st

senmnn Joch auf sichSCun Talente ZU liebevollen Verwaltung
erhalten hat Als solche 1sSt S1e gerufen Jesus die Gerechtigkeit tun

den ‚‚Gesetz un:! Propheten enthaltenen ıllen Gottes aus auterem
Herzen tun und damit er ‚‚Gesetz un: Propheten erfüllen Dieser
Doppelgebot zusammengefaÄfste ausgesprochene und das Gesetz des
eschatologischen Himmelreichs bildende Wille Gottes wurde Jesu Handlun-
gCnh, eilungen Exorzismen un! etzter Radikalıität Urc SC1IM Sterben vollzo-
gCHn er ISt die Lebenshingabe auch VO der Jüngerscha ft gefordert (16 DL
vgl 10{ff!) als Iun der gaANZEN Gerechtigkeit Das Tun der Worte des esslias

Vgl dem vieldiskutierten Text Vögtle, Das christologische un ekklesiologische nliegen VOoO  -
28, 18—20, Studia Evangelıca IL, Berlıin 1964, 266—-294; Irıllıng, Das wahre Israel, ..

bes 6—36; Frankenmölle, Jahwebund und Kirche Christi, O; bes. 4
Vgl dazu W. Irıllıng, Das wahre Israel, d. O / Ferner Dt 4, 6ff; 28, f  s
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Anderseits ist die Universalität des Heilszieles auch bei Mt unters trichen. Dahin 
verweist bereits die Magierszene, deren Kontrapunkt die Verfolgung „ des Kö­
nigs der Juden" durch den Repräsentanten der politischen Größe Israel bildet 
(2, lff). Exponiert betont der Schluß des Werkes die Universalität des Anspruchs 
Jesu26: ,,Geht hinaus in alle Welt und macht alle Menschen zu Jüngern ... " 
(28, 19). Universalistische Äußerungen sind im corpus des Evangeliums immer 

, wieder eingestreut, wie etwa 5, 13ff; 8, lOff; 12, 18--21; 13, 36--43 etc. zu erkennen 
geben. An sich greift hier Mt die atl Überzeugung von der Universalität des göttli­
chen Heilshandelns auf, besonders die im Dt vorhandene Ansicht, daß die Beob­
achtung der göttlichen Satzungen Israel zum Boten Gottes, ihre N ichtbeachtung 
es aber zum Gespött der Völker machen werde27 • Aber auch hier ist es für Mt ein­
deutig, daß das Heil aus Israel, u . d. h. genauer, aus dem wahren Israel für alle 
Welt kommt. 
Daher versucht Mt den Anspruch des nicht gläubigen Judentums,. (noch) das 
wahre Israel Gottes zu sein, zu widerlegen. Er setzt es scharf von der Kirche ab 
und spricht von „ ihren" Schriftgelehrten und Synagogen (vgl. 7, 29; 9, 35; 12, 9 
usw.). Mit besonderem Nachdruck wird dies theol. d urch das Weinberggleichnis 
(21, 33-46) untermauert: ,,Daher sage ich euch: Das Reich Gottes wird euch ge­
nommen und einem Volk gegeben werden, das seine Früchte bringt" (21, 43). 
Eine wahrhaft vernichtende Abrechnung mit dem Rabbinat bilden die Verwer­
fungsworte der Pharisäerrede (23, 2-39, bes. 34-39). Vermutlich ist auch der Ruf 
„ Sein Blut komme über uns und unsere Kinder" (27, 25) als Selbstverurteilung 
Israels in Gegensatz zur Unschuldserklärung des Heiden Pilatus (27, 24) und sei­
ner Frau (27, 19) zu werten. Für Mt hat sich Israel durch die Verwerfung und Tö­
tung Jesu selbst das Urteil gesprochen, ist nicht mehr Gottes Is rael, sondern „ das 
(von Gott) verlassene Haus" (vgl. 23, 38). 
Für die Härte der Abrechnung dürfte die bereits vollzogene Trennung von jüdi­
schem Rabbinat und Judenchristentum mitverantwortlich sein. Die anscheinend 
aktuelle jüdische Aggression findet wohl in 22, 5f ihren Ausdruck: ,,Sie aber 
kümmerten sich nicht darum (= die Einladung), sondern der eine ging auf seinen 
Acker, der andere in seinen Laden, wieder andere fielen über seine Diener her, 
mißhandelten sie und brachten sie um." 

Aufs Ganze gesehen, erscheint im Mt-Ev die Kirche als jene brüderliche Gemein­
schaft, die vom Wort und Werk des Messias Israels in ihrer Existenz bestimmt ist, 
d. h. sein Joch auf sich genommen und seine Talente zur liebevollen Verwaltung 
erhalten hat. Als solche is t sie gerufen, wie Jesus die ganze Gerechtigkeit zu tun, 
d. h. den in „ Gesetz und Propheten" enthaltenen Willen Gottes aus lauterem 
Herzen zu tun und damit wie er „Gesetz und Propheten" zu erfüllen. Dieser im 
Doppelgebot zusammengefaßte, im AT ausgesprochene und das Gesetz des 
eschatologischen Himmelreichs bildende Wille Gottes, wurde in Jesu Handlun­
gen, Heilungen, Exorzismen und in letzter Radikalität durch sein Sterben vollzo­
gen. Daher ist die Lebenshingabe auch von der Jüngerschaft gefordert (16, 24-27, 
vgl. 5, lOff!) als Tun der ganzen Gerechtigkeit. Das Tun der Worte des Messias 

26 Vgl. z u dem vieldiskutierten Text: A. Vögtle, Das chris tologische und ekklesiologische Anliegen von 
Mt 28, 18-20, in: Studia Evangelica !,11 _ Berlin 1964, 266-294; W. Tril/ing, Das wahre Israel, a. a. 0., 
bes. 6-36; H. Frankenmölle, Jahwebund und Kirche Christi, a. a. 0., bes. 42-72. 

27 Vgl. dazu W. Trilling, Das wahre Israel, a. a. 0., 17. Ferner Dt 4, 6ff; 28, 9f u. ö . 
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analog den orderungen des Dt) überhaupt das Kriterium der ange-
OBerufung, bzw Jüngerschaft, bzw der eschatologischen erechtig-
keit, bzw des Himmelreiches. In diesem 1nnn ist die Kirche nicht PCI das
immelreich auf rden, sondern 65 Ööffnet dem seine lore, der gemäßß der Wei-
SUuNng Jesu den en des Vaters erfüllt Wer 1es als Christ verweigert, stellt sich
w1ıe das ungläubige udentum neuerlich un das Gericht Letztlich erscheint Cdie
1IrC als das wahre Israel (wenngleich ihr dieser 1te VO  _ Mt nıe gegeben wird),
In dem der Gehalt, die abe un der NSpTruC des atl Gotteswortes seıne Erfül-
lung finden und NT, Heilsgeschichte un! Eschatologie, Israel und Himmel-
reich ener für Mt keinen Gegensatz, sondern (bestimmt durch den VO

Jesus ın seiner etzten Radikalıtät freigelegtenenGottes) die eiıne große Manı-
estation des Bundes Gottes mıit dem Volk, da{s Jesus wıe ın einem Brennpunkt
konzentriert, als der ‚‚Gott mıit uns  44 Immanuel gezeichnet und bezeichnet
werden ann (vgl. 1, —
111 Abfassungsverhältnisse
IlEs ann nicht bestritten werden, da{s Matthäus durch die Art, wıe die Messia-
ıtät Jesu beweist un el auf das udentum seiner Zeit ezug nımmt, seinem
Ev eine stark jüdische, judenchristliche Färbung gegeben hat, durch die e sich
deutlich VO den erken des arkus undasunterscheidet‘‘28. Irotz der Ööfter
geäußerten Ansichten, der Vf des Ev E1 aufgrund der universalistischen Tendenz
(bes der chlußworte des Ev) als Heidenchrist erkennen*?, scheint die allge-
meılıne Meinung doch eher für einen judenchristlichen Vf sprechen*®, Wenn
INa  j das Mit-Ev als judenchristliches Werk bezeichnet, darf Ian judenchristlich
allerdings cht 1mM 1nnn VON partikularistisch verstehen (vgl bes 8, 12)
Die 1mM Mt-Ev sich zeigende pannung zwischen judenchristlichem, quasi-rabbi-
nischem Verstehenshorizont des V{ un der universalistischen Weite mancher
Passagen ä{lst vermuten, ‚„‚die Gemeinde, aus der un! ın der das Mit-Ev entstan-
den SE mache ‚„‚den INATUC einer gemischten Gemeinde, ıIn der der juden-
CNrıstıche Teil sich och nicht völlig VO  — der 5Synagoge getrennt hat und sich ın
heftiger Auseinandersetzung mıiıt dem Judentum befindet‘>1. Es wird er

ANgECNOMMUNECN, das Ev sSel 1 syrischen Raum, eventuell ın Antochien ent-
standen?®?. Über Vermutungen ist 1er ohl cht hinauszukommen.
Die Einfügung JJa wurde der König zornig; CT chickte seıin Heer, jeß die MÖörT-
der oten un! ihre Stadt 1n Schutt un Asche legen” (Mt ZE. f vgl 14, 21{f) ın
das eichnıs VO Hochzeitsmahl läßt vermuten, da{fß hier eın Hinwels auf die
Zerstörung Jerusalems 1 Jahr 70 Chr vorliegt. Dies un!: die fortgeschrittene
Christologie legt er die Annahme eiıner relativ spaten Abfassungszeit des Ev
nahe Im allgemeinen wird zwischen 70 un! ach Christus datiert. Dafür
spricht auch die Auseinandersetzung mıt dem gerade ach 70 sich konsolidieren-
den jüdischen 1Nna

Wikenhauser/]J. chm Einleitung 1n das Neue estament, Freiburg 61973, 243
Vgl Strecker, Der Weg der Gerechtigkeit, Göttingen 21966; Trilling, Das wahre Israel,
München 31964

Wıkenhausen/ J. Schmid, Einleitung 245; ONSse, Entstehung des Neuen Testaments (TW 4),
Stuttgart 91

31 Ph Vielhauer, Geschichte der urchristlichen Literatur. Einleitung ın das Neue JTestament, die ApoO-
hen und die Apostolischen ater (de-Gruyter-Lehrbuch), Berlin 1975, 365

wird uch manchmal die Petrustradition des ın AnspruchB(vgl. Gal 2, K3

bildet (analog zu den Forderungen des Dt) überhaupt das Kriterium der ange­
nommenen Berufung, bzw. Jüngerschaft, bzw. der eschatologischen Gerechtig­
keit, bzw. des Himmelreiches. In diesem Sinn is t die Kirche nicht per se das 
Himmelreich auf Erden, sondern es öffnet dem seine Tore, der gemäß der Wei­
sung Jesu den Willen des Vaters erfüllt. Wer dies als Christ verweigert, stellt sich 
wie das ungläubige Judentum neuerlich unter das Gericht. Letztlich erscheint die 

· Kirche als das wahre Israel (wenngleich ihr dieser Titel von Mt nie gegeben wird), J 

in dem der Gehalt, die Gabe und der Anspruch des atl Gotteswortes seine Erfül-
lung finden. AT und NT, Heilsgeschichte und Eschatologie, Israel und Himmel-
reich bilden daher für Mt keinen Gegensatz, sondern (bestimmt durch den von 
Jesus in seiner letzten Radikalität freigelegten Willen Gottes) die eine große Mani-
festation des Bundes Gottes mit dem Volk, so daß Jesus wie in einem Brennpunkt 
konzentriert, als der „Gott mit uns" - Immanuel - gezeichnet und bezeichnet 
werden kann (vgl. Mt 1, 21-23). 

III. Abfassungsverhältnisse 

,,Es kann nicht bestritten werden, daß Matthäus durch die Art, wie er die Messia­
nität Jesu beweist und dabei auf das Judentum seiner Zeit Bezug nimmt, seinem 
Ev eine stark jüdische, judenchristl iche Färbung gegeben hat, durch die es sich 
·deutlich von den Werken des Markus und Lukas unterscheidet''28. Trotz der öfter 
geäußerten Ansichten, der Vf des Ev sei aufgrund der universalistischen Tendenz 
(bes. der Schlußworte des Ev) als Heidenchrist zu erkennen29, scheint die allge­
meine Meinung doch eher für einen judenchristlichen Vf zu sprechen30. Wenn 
man das Mt-Ev als judenchristliches Werk bezeichnet, darf man judenchristlich 
allerdings nicht im Sinn von partikularistisch o. ä. verstehen (vgl. bes. 8, 12). 
Die im Mt-Ev sich zeigende Spannung zwischen judenchristlichem, quasi-rabbi­
nischem Verstehenshorizont des Vf und der universalistischen Weite mancher 
Passagen läßt vermuten, ,,die Gemeinde, aus der und in der das Mt-Ev entstan­
den ist'', mache „ den Eindruck einer gemischten Gemeinde, in der der juden­
christliche Teil sich noch nicht völlig von der Synagoge getrennt hat und sich in 
heftiger Auseinandersetzung mit dem Judentum befindet"31. Es wird daher 
gerne angenommen, das Ev sei im syrischen Raum, eventuell in Antiochien ent­
standen32. Ober Vermutungen ist hier wohl nicht hinauszukommen. 
Die Einfügung „ Da wurde der König zornig; er schickte sein Heer, ließ die Mör­
der töten und ihre Stadt in Schutt und Asche legen" (Mt 22, 7; vgl. Lk 14, 21 ff) in 
das Gleichnis vom Hochzeitsmahl läßt vermuten, daß hier ein Hinweis auf die 
Zerstörung Jerusalems im Jahr 70 n. Chr. vorliegt. Dies und die fortgeschrittene 
Christologie legt daher die Annahme einer relativ späten Abfassungszeit des Ev 
nahe. Im allgemeinen wird es zwischen 70 und 90 nach Christus datiert. Dafür 
spricht auch die Auseinandersetzung mit dem gerade nach 70 sich konsolidieren­
den jüdischen Rabbinat. 

28 A. Wikenlrauser/f. Schmid, Einleitung in das Neue Testament, Freiburg 61973, 243. 
29 Vgl. z. B. G. Strecker, Der Weg der Gerechtigkeit, Göttingen 21966; W. Trilling, Das wahre Israel, 

München 31964. 214ff. 
30 Vgl. J. Wikenlrausenl /. Sclrnlid, Einleitung245; E. Lohse, Entstehung des Neuen Testaments (TW 4), 

Stuttgart 21975, 91. 
31 Plz. Viel/rauer, Geschichte der urchristlichen Literatur. Einleitung in das Neue Testament, die Apo­

kryphen und die Apostolischen Väter (de-Gruyter-Lehrbuch), Berlin 1975, 365. 
32 Dafür wird auch manchmal die Petrustradition des Mt in Anspruch genommen (vgl. Gai 2, 11). 
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Die Annahme, das Mt-Ev stelle die Übersetzung eines ursprünglich hebräischen
bzw aramäischen erkes dar, geht auf die VO Eusebius 111 39, 16) zıt1er-
te, bekannte Papiasnotiz zurück: MatdaLoc LEV O UV KHoaLdı OLCÄEZT W Ta AÄOYLO OUV -

ETAUSUATO, 1Q LU VEUOE D UTa HV DUVATOC EUAOTOG “ (Matthäus hat 1ın hebräischer
|aramäischer| Sprache die en |Logia| zusammengestellt, übersetzt |interpre-
tiert hat S1€e jeder, WIEe er konnte) Das se1it langem behandelte Problem, ob mıit
Logla Herrenworte der das Ev als 5ANZCS, der die Logienquelle gemeınt
sel, ist nicht ren Die Ansicht Kürzingers*>*, mıiıt ED0oaLdı OLUÄEZT O ware
nicht auf eın semitisches Uriginal verwlıesen, sondern auf eine ‚„‚nach jJüdischer
Weise geordnete Komposition”‘, könnte vieles ren, da aufgrund der sprach-
ich-Literarischen Abhängigkeit des Mt VO un! der Logienquelle cht mMOg-
iıch ist, ein hebr Uriginal postulieren. Da die Abfassung des ursprünglich
ONYyMEN Evangelienwerkes erstmals durch die Papiasnotiz dem Apostel Mat-
thäus ev1 ach Z zugeschrieben wird, ‚„der u11ls eın ekannte
griechische Mt cht die Übersetzung einer semitischen Vorlage, sondern eine
original griechische chr ist‘S4 ist die rage, Wer das Ev verfafit habe, heute
ungeklärter enn Je ach Wikenhauser/Schmid ist ‚‚der rkliche Verfasser des
ersten Ev völlig unbekannt‘>>

1e INnan VO  - diesen wissenschaftlich relevanten, aber cht das eil entschei-
denden, Ooffenen Fragen ab, annn mMuUu INa  —; ohl11C auf den des Wer-
kes bekennen, da{fs das Mt-Ev mıiıt ec als das ‚‚kirchliche”““ KV bezeichnet wird
Mit 3ltan der Worte un: Taten Jesu erfahren, da{fs der ott sraels der ott
dera ist, der sich 1n Jesus Christus letztgültig als Immanuel geoffenbart hat
und als olcher das Kriterium und die Norm des Verhaltens für jene darstellt, de-
Nne  — 1mM wahren Trae die Tür ZUuU Himmelreich eröffnet ist

Kürzinger, Das Paplas-Zeugnis un! die Erstgestalt des Matthäus-Evangeliums 1n

108-115
18—38; ders., Irenäus un: sSein Zeugnis ZUI 5Sprache des Matthäus, 11 "ISt (1963/64),

Ebd. 234.  |. Wikenhauser/]. Schmid, Einleitung, 233 vgl 24()

Die Annahme, das Mt-Ev stelle die Übersetzung eines ursprünglich hebräischen 
bzw. aramäischen Werkes dar, geht auf die von Eusebius (H. E. III 39, 16) zitier­
te, bekannte Papiasnotiz zurück:,, Mai:{)ai.o; ~lEV oliv E(3Qa.ifü blaAb:t <!l ta Aöyw ouv -

rn't~ato, 11Q~n7vE1JOE b'm'na w; fiv buvato~ haoto~" (Matthäus hat in hebräischer 
[aramäischer] Sprache die Reden [Logia] zusammengestellt, übersetzt [interpre­
tiert] hat sie jeder, wie er konnte). Das seit langem behandelte Problem, ob mit 
Logia Herrenworte oder das Ev als ganzes, oder die Logienquelle o. ä. gemeint 
sei, ist nicht zu klären. Die Ansicht J. Kürzingers33, mit 'EßQa"ibl btaAE'l.t<!J wäre 
nicht auf ein semitisches Original verwiesen, sondern auf eine „nach jüdischer 
Weise geordnete Komposition", könnte vieles klären, da es aufgrund der sprach­
lich-literarischen Abhängigkeit des Mt von Mk und der Logienquelle nicht mög­
lich ist, ein hehr. Original zu postulieren. Da die Abfassung des ursprünglich an­
onymen Evangelienwerkes erstmals durch die Papiasnotiz dem Apostel Mat­
thäus(= Levi nach Mk 2, 14-17) zugeschrieben wird, ,,der uns allein bekannte 
griechische Mt nicht die Obersetzung einer semitischen Vorlage, sondern eine 
original griechische Schrift ist''34, so ist die Frage, wer das Ev verfaßt habe, heute 
ungeklärter denn je. Nach Wikenhauser/Schmid ist „der wirkliche Verfasser des 
ersten Ev völlig unbekannt''35 . 

IV. Schluß 

Sieht man von diesen wissenschaftlich relevanten, aber nicht das Heil entschei­
denden, offenen Fragen ab, dann muß man wohl im Blick auf den Inhalt des Wer­
kes bekennen, daß das Mt-Ev mit Recht als das „kirchliche" Ev bezeichnet wird. 
Mt läßt anhand der Worte und Taten Jesu erfahren, daß der Gott Israels der Gott 
der Kirche ist, der sich in Jesus Christus letztgültig als Immanuel geoffenbart hat 
und als solcher das Kriterium und die Norm des Verhaltens für jene darstellt, de­
nen im wahren Israel die Tür zum Himmelreich eröffnet ist. 

33 J. Kii,zinger, Das Papias-Zeugnis und die Erstgestalt des Matthäus-Evangeliums in: BZ, NF 4 
(1960), 18--38; ders., lrenäus und sein Zeugnis zur Sprache des Matthäus, in: NTSt 10 (1963/64), 
108-115. 

34 
]. Wikenhauser!J. Schmid, Einleitung, 233, vgl. 240. 

35 Ebd. 234. 
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